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Rathenuu Wiedergufbanminfter.
Rathenau Wiederaufbauminiſter.

Wie die P. P. N. hören, kann es heute keinem Zweifel mehr
anterliegen, daß Walter Rathenau an die Spitze des durch die
Annahme des Ultimatums künftighin außerordentlichen bedeut-
ſamen Wiederaufbau miniſteriums treten wird.
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Die Stimmung in weiten Handels- und Jnduſtriekreiſen iſt
für Rathenau nicht günſtig. Das iſt begreiflich. Rathenau hat
in ſeinen bisherigen Schriften gezeigt, daß er die großen Schwä-
chen unſerer anarchiſtiſchen Wirtſchaftsweiſe erkannt hat und daß
er eine Erhöhung der Leiſtungsfähigkeit unſerer Produktion nur
in einer ſtrafbaren Organiſation erblickte. Wenn hierbei die
Privatwirtſchaft Gefahr wittert, braucht das die große Maſſe des
deutſchen Volkes nicht zu irritieren.

Die B. Morgenpoſt berichtet über die Ernennung Rathenaus
zum Wiederaufbauminiſter. Die amtliche Veſtätigung wird am
heutigen Tage erwartet.

Rieſenproteſtkundgebungen gegen die gerreißung

Overſchleſiens.

Berlin, 29. Mai. Die Vereinigten Verbände heimat-
ceuer Oberſchleſier veranſtalteten am Sonntag nachmittag im
Luſtgarten eine beiſpielloſe Kundgebung, an der weit über
100 000 deutſche Frauen und Männer teilnahmen und die ſich
gegen die polniſche Willkürherrſchaft und die Tatenloſigkeitder Alliierten richtete. Redner aller Parteien, e
jührer aus Breslau, Kattowitz und Oppeln, oberſchleſiſche
Kommuniſten ſprachen im Luſtgarten allein von vierzig
verſchiedenen Stellen aus. Alle waren einig in der Verur-
teilung der blutigen polniſchen Greuel und der Haltung der
Entente. Flugzeuge kreiſten während deſſen über den Straßen
und warfen Flugblätter ab. Beſonders bemerkenswert waren
die Ausführungen des Vertreters der kommuniſtiſchen Partei
in Kattowitz Weinberg, der u. a. ſagte: Jn Oberſchleſien
herrſcht Mord, Vergewaltigung und Totſchlag. Der Pole
herrſcht im Vertrauen auf die franzöſiſche Bundesbrüderſchaft
in der fürchterlichſten und unmenſchlichſten Weiſe. Wir Ober-
ſchleſier ſagen Unterſchied der Partei: Wir ſind Deutſche,
wir wollen bei Deutſchland bleiben. Jn der angenommenen
Entſchließung heißt es: Das oberſchleſiſche Volk hatte beſtimmt
zehofft, daß mit dem Tage der Abſtimmung alle Not ein Ende
nehmen wird. Statt deſſen ſind ſeine Leiden bis ins Un-
mnenſchliche geſtiegen. Korfanty regiert trotz ſeiner Entwaff-
aungszuſage. Wir verſtehen, daß das von allen verlaſſene,
auf ſich ſelbſt geſtellte oberſchleſiſche Volk in höchſter Ver

eiflung und aus Selbſterhaltungstrieben zur berechtigten
Notwehr gegriffen hat, und fordern, daß dem Zuſtand der
Gewalt durch die Garantiemächte ſofort ein Ende gemacht
wird. Wir fordern, daß an die Spitze der interalliierten Kom
miſſion endlich eine Perſönlichkeit tritt, die die Bürgſchaft für
die ehrliche Durchführung des Friedensvertrags bietet. Wir
fordern, daß durch die beſchleunigte Entſendung ausreichen-
der engliſcher und italieniſcher Truppen der geſetzmäßige Zu
ſtand in Oberſchleſien ſofort wiederhergeſtellt und daß durch
ſie die Grenze gegen Polen lückenlos abgeſperrt wird. Die
Rede des Kommuniſten erſcheint uns faſt zweifelhaft, da nur
zu allgemein bekannt iſt, welche unſinnige Haltung die
VKPD. in der oberſchleſiſchen Frage bisher eingenommen hat.

Der Reichskanzler über Oberſchleſien.

Berlin, 30. Mai. Jm e an dieſe Kundgebung be-
gab ſich eine Abordnung von Oberſchleſiern in die Reichskanz-
lei, wo ſie von dem Reichskanzler Wirth im Beiſein des
Reichsminſters des Auswärtigen Dr. Roſen empfangen
wudre. Der Führer der Delegation überreichte dem Reichs-
kanzler die im Luſtgarten gefaßte bereits gemeldete Ent-
ſchließung. Der Reichskanzler antwortete u. a.: Mit tiefer
Ergriffenheit bin ich dem Verleſen der Reſolution gefolgt.
Sie dürfen überzeugt ſein, daß das ganze deutſche Volk das
Ringen des oberſchleſiſchen Volkes nicht nur, wie man land
läufig ſagt, mit Jntereſſe verfolgt, ſondern die Ereigniſſe in
dberſchleſien geradezu mit wehem Herzen tiefergriffen hin
zimmt. Jch habe mich von dieſer Bewegung des deutſchen
Volkes, die eine wahre Volksbewegung iſt, auf einer Reiſe in
Süddeutſchland überzeugen können, wo ich überall gefragt
worden bin Glauben Sie, Herr Reichskanzler, daß dem ober-
ſchleſiſchen Volke das Recht zuteil wird, auf das es wirklich
Anſpruch erheben kann?“ Nach den Wünſchen der Polen
iſt das Abſtimmungsgebiet Oberſchleſiens aus der Provinz
Oberſchleſien herausgeſchnitten worden, weil ſie glaubten,
bei er Abſtimmung in dieſem willkürlich abgetrennten ihrer
Mehrheit ſicher zu ſein. Auf polniſche Jnitiative hin iſt fecner
den nicht in Oberſchleſien wohnhaften Abſtimmungsberechtig-
zen ſeinerzeit das Stimmrecht zuerkannt worden. Hinterher
freilich, als die Polen ſahen, daß dieſe Karte gegen ſie ſchlagen
würde, wollte ſie ſie für ungültig erklären. Das iſt das
Hegenteil von jenem fair play, das in dieſen Wochen von
hervorragender Stelle in England für Oberſchleſien verlangt

worden iſt. Die Bevölkerung hat ſich faſt drei Viertel Mil
lionen für Deutſchland erklärt. Die vor aller Welt offen-
kundige Ausſprache des oberſchleſiſchen Volkes für Deutſch
land gegen Polen läßt ſich durch nichts fortdiktieren, und durch
nichts fortdiskutieren. Die von mancher Seite aufgeſtellte Be
en vinſ die Arbeiterſchaft hätte ſich für Polen erklärt,
ſteht in ſchroffſtem Widerſpruch zu den Tatſachen. Hundert-
tauſende und Abertauſende von Arbeitern ſind für Deutſch
land eingetreten. Das eine aber iſt richtig, und das hat noch
bald nach der Abſtimmung ein großes engliſches Blatt als be
zeichnend hervorgehoben: Unter den für Deutſchland ab
gegebenen Arbeiterſtimmen befinden ſich vorwiegend die
Stimmen der geſchulten und damit leiſtungsfähigeren Ar
beiter. Gerade die geſamte hochſtehende Arbeiterſchaft hat
für Deutſchland geſtimmt. Der jetzige Aufſtand mit ſeinem
blutigen Folgen kann uns unſer gutes Recht nicht nehmen.
Seien Sie überzeugt, daß nichts, was in unſerer Kraft ſteht,
unterlaſſen wird, was zur Beſeitigung der Korfantyſchen Dik-
tatur führen kann und die geſetzgebende Wiederherſtellung
der Ordnung gewährleiſten kann.

Kümpfe ohne Unterlaß in Oberſchleſien.
Oppeln, 30. Mai. WTV. berichtet: Roſenberg iſt nach

wie vor in der Hand der Polen und von ihnen ſtark befeſtigt.
Es wurden zwei Gefangene gemacht, die dem regulären pol-
niſchen Jnfanterieregiment 27 angehörten und in den Reihen
der Jnſurgenten mitgekämpft hatten. er Se Roſenberg
vorgedrungene ſtarke Banden wurden die Oder zurück
gedrängt. Verſchiedentliche Verſuche der Polen, über die
Oder vorzuſtoßen, blieben ſtets ohne Erfolg. Ein polniſcher
Panzerzug beſchoß den Ort Groß-Stein mit 10,5 Zentimeter-
Granaten. Jn der Nacht zum 21. Mai haben etwa fünfzigbewaffnete Dnſuegenten aus dem Lyzeum Hindenburg 134

deutſche Flüchtlinge herausgeholt und in das polniſche Haupt
quartier verſchleppt. Die Franzoſen ſchritten ob
wohl das Lyzeum zu dem von ihnen beſetzten Häuſerblock
gehört. Der zwecks Verhandlungen mit den Polen über Aus-
lieferung der Gefangenen nach dem polniſchen Hauptquartier
geſandte franzöſiſche Generalſtabsmajor mußte unverrichteter
Sache wieder umkehren. Jn Oppeln ſind weitere Transport-
züge mit engliſchen Truppen eingetroffen. Es ſind durchaus
keine Nachrichten vorhanden, daß Korfanty die Waffen
niederlegen will. Alle diesbezüglichen Nachrichten müſſen des
halb als Bluff angeſehen werden.

Korfantys Bedingungen.
Die Meldung von Korfantys Waffenſtreckung, die von Havas

ſo eilfertig weitergegeben wurde, hat durch die Tatſachen bisher
keine Beſtätigung erhalten. Was es mit ſeiner Unter-
werfung unter die Amtsgewalt der Alliierten auf ſich hat, zeigen
auch die *Bedingungen, welche von Korfanty dazu aufgeſtellt wur-
wurden. Es heißt da:

„Vor allem darf eine Entwaffnung der Jnſurgenten nicht
ſtattfinden. Die Jnteralliierte Kommiſſion muß die ge-
ſamte Verwaltung von Oberſchlaſien, ſowie die
Leitung der induſtriellen Unternehmungen reorganiſieren. Alle
Spuren des preußiſchen Syſtems ſollen verſchwinden. Polen muß
einen Anteil an der Ueberwachung der Steuer-
einnahme, ferner der Gerichtsbarkeit, der Eiſenbahn, Poſt
und Telegraphen-, ſowie an allen Gemeindeverwaltungen er-
halten.“

Es wäre ein Hohn auf die Gerechtigkeit, wenn die Alliierten
ſich durch ſolche Forderungen bluffen ließen.

Eine britiſche Diviſion nach Oberſchleſien.
Der Berliner Vertreter von Reuters Büro meldet: Eine

ganze britiſche Diviſion wird umgehend nach Oberſchleſien
abgehen. Die Diviſion wird mit Artillerie, Pionieren und
Tanks voll ausgerüſtet ſein. Oberſt Wauchup von den Black-
watch, der eine der Brigaden kommandieren wird, iſt heute
auf der Reiſe nach Oberſchleſien durch Berlin gekommen.

Der Streik in Niederſchleſien.
Breslau. Die Verhandlungen des Vertreters des Reichs-

arbeitsminiſteriums mit den Vertretern der Arbeitgeber und
Arbeitnehmer im niederſchleſiſchen Kohlenrevier haben zu
keinem Ergebnis geſührt. Die Vertreter der Streikenden ſind
nunmehr nach Berlin gefahren, um im Reichsarbeitsmini-
ſterium eine neue Verhandlungsbaſis zu erreichen.

Wiederbeginn der parlamentariſchen Arbeit. Während
Reichstag und Landtag erſt am Dienstag, den 31. Mai, zu-
ſammentreten, haben die Ausſchüſſe ihre Arbeit bereits be
gonnen. Der Geſchäſtsordnungsausſchuß der
Landesverſammlung hat Freitag eine Sitzung abgehalten.
Der Unterausſchuß des volkswirtſchaftlichen Ausſchuſſes des
Reichstages tagte Sonnabend im Reichsarbeitsminſterium.
Auf der Tagesordnung ſtehen Anträge der Er werbs-
loſenfürſorge und der Entwurf eines Geſetzes über die
Regelung des Verkehrs mit Getreide.

Ausgabe morgens 9 Uhr.

„Poltil.
Von Philipp Scheidemann.

Mein Artikel „Freie Bahn für klare Ziele“, den ich im
Berliner „Acht-Uhr-Abendblatt“ veröffentlicht habe, iſt in-
zwiſchen von faſt der geſamten Preſſe in mehr oder weniger-
reundlichen Weiſe beſprochen worden. Dabei habe ich die be-
trübliche Erfahrung gemacht, daß die Kunſt des Lebens ebenſo
im Niedergang begriffen zu ſein ſcheint, wie die Fähigkeit
politiſch zu ſehen und zu wirken. Aus meinem Artikel ſind
Abſichten herausgeleſen worden, die ich nicht habe. Das Aus-

und Unterlegen ſcheint wirklich gewiß nicht zur Hebung der
politiſchen Moral immer mehr in Uebung zu kommen.

Politik ſoll die „Kunſt des Erreichbaren“ ſein. Jſt das
richtig, dann iſt zurzeit für die bürgerliche Demokratie die
Erweiterung der Reichsregierung durch den Zutritt der
Streſemänner, der Stinnespartei, das Ziel ihrer aktuellen
Politik. Jn einer Polemik gegen den Abgeordneten Streſe
mann bemerkt das „Berliner Tageblatt“, gewiß ein ernſt zu
nehmendes demokratiſches Organ:

„Wenn die Deutſche Volkspartei wirklichernſthaft
in die Regierung mitarbeiten will, ſo ſt e h t i h r(und wahr
ſcheinlich auch in Preußen) die Tür dazu offen. Aber
ſie kann nach den vollzogenen Tatſachen nicht verlangen,
daß man ihretwegen nun alles ſofort wieder über den Hau
fen wirft.“
Die Demokraten, die nur mit Ach und Krach in die Regie-

rung zu bringen waren, ſchreien alſo nach Stinnes und Streſe
mann wie die Hirſche nach friſchem Waſſer. „Die Regierungs-
tür ſteht ihnen offen“. Nach den Erklärungen, die einer der

enden der Sozialdemokratiſchen Partei, nämlich Genoſſe
Müller, in einer Tempelhofer Verſammlung abgegeben hat,
würden aber die ſozialdemokratiſchen Regierungsmitglieder
doch wohl aus der gleichen Tür hinausgehen müſſen, zu der
die Herren Volksparteiler hineinſpazieren. Müller, der ja
vor den Reichstagswahlen im Juni 1920 auch die Partei-
parole ausgegeben hat: „nicht mit der Volkspartei“
hat die Streſemänner unter Hinweis auf ihre Politik erneut
gründlich abgeſchüttelt. Er befindet ſich damit in Einklang
mit allen den Organiſationen, die bisher zur Haltung der
Reichstagsfraktion Stellung genommen haben.

Halten wir alſo die wichtige Tatſache feſt, daß zwei der
Regierungsparteien das Zentrum und die Demokraten
den Hin zutritt der Volkspartei wollen; daß die dritte
Partei, nämlich die Sozialdemokraten, die volksparteiliche
Mitwirkung in der Regierung aber ablehnen.

Jſt es dann angeſichts dieſer Tatſache, die mir natür
lich bekannt war, bevor das „Berliner Tageblatt“ ſchrieb und
Genoſſe Müller redete, taktiſch falſch, dahin zu wirken, daß die
neue Regierung der Volksvertretung abſolut klaren
Wein einſchenkt über ihre Abſichten? Beſtehtnicht die große Gefahr angeſichts der Sehnſucht nach Stinnes
und Streſemann, daß eine Erklärung zuſtandekommt, die--wie
ich in meinem Artikel ſagte, zunächſt „über die erſten
Schwierigkeiten hinweghilft?“

Wir haben meines Erachtens keine Zeit zum Experimen-
tieren, ſolange die Franzoſen gewillt ſind zum Exerzieren,
und zwar an der Ruhr. Der von mir vertretene Standpunkt
ſoll eine Unterſtützung unſerer Genoſſen in der Regierung
ſein. Jch nehme an, daß ſie ſich nicht von vornherein etwa
einſtellen auf die weitere Beſteuerung von MaſſenGenuß-
artikeln, die Stinnes und Streſemann mit Hurra mitzumachen
bereit ſein würden. Jch nehme vielmehr an, daß ihre Taktik
dahingehen muß, Geldquellen zu erſchließen, die den volks-

arteilichen Herrſchaften weniger genehm ſein werden. UnſereGenoſſen in der Regierung ſind in überaus ſchwieriger Lage;

ihnen nach beſten Kräften zu helfen, iſt unſere Pflicht. Ueber-
hablich, um mich milde auszudrücken, finde ich es deshalb, die
eigene Taktik immer als die richtige, die Anſchauungen an-
derer Genoſſen aber von vornherein als falſch zu deklarieren.

Jch habe garnicht, wie törichterweiſe mir unterſtellt wird,
für Neuwahlen auf jeden Fall plädiert, ein ſolcher Wahlfana-
tiker bin ich wirklich nicht. Freilich trete ich für Neuwahlen
ein, falls die Reichsregierung für ein klares Programm, das
uns genügt und von dem angenommen werden darf, daß es
unſere Verpflichtungen der Entente gegenüber zu erfüllen
vermag, eine feſte Mehrheit im Reichstage nicht findet. Und
zwar will ich unter den erwähnten Umſtänden Neuwahlen,
weil ich eine zielklare Politik will und deshalb ein entſchie-
dener Gegner des politiſchen Probierens und Wurſtelns bin.
Jn dieſer Anſchauung weiß ich mich vollkommen einig mit
zahlreichen Genoſſen. Es iſt mir abſolut unerfindlich, wie ſich
andere Genoſſen darüber be ſchweren können, daß der Ruf
nach eventueller „Auflöſung des Reichstags“ bereits laut ge-
worden ſei. Warum denn? Haben ſie Bedenken taktiſcher
Art? Dann wäre es doch wirklich politiſch unverantwort
lich, in die Welt zu ſchreien: „aus parteitaktiſchen Gründen
darf die Auflöſung nicht propagiert werden“, wie im „Vor-wäcrts“ vom 25. Mat 1921 wörtlich zu leſen iſt. Alle Ver
ſuche, eine Millionenpartei, wie die unſere, taktiſch-geheimnis-
voll zu dirigieren, müßten noch kläglicher ſcheitern als die
frühere kaiſerliche „Geheimdiplomatie“. Eine Politik der
Ueberrumpelung, des „Zieten aus dem Buſch“, ſetzt einen
Zieten voraus und Maſſen, die an ihn glauben, auf eigene



Gedanken verzichten und willig folgen, en ob es heißt:
„rin in die Kartoffeln“ oder „n ich t mit Stinnes und Streſe-
mann“.

Ich faſſe zuſammen: eine Neuwahl auf jeden Fall zu ver
langen, wäre Torheit. Eine Neuwahl unter den von mir
verlangten Vorausſetzungen zu fordern, liegt auch jetzt
ſchon! ſowohl im Jntereſſe unſerer inneren wie auch
unſerer äußeren Politik.

Die Frage einer etwaigen Neuwahl des Reichstages,
die in unſerer Parteipreſſe teilweiſe bereits eingehend dis-
tutiert worden iſt, darf ſelbſtverſtändlich nicht allein nach
innen politiſchen Motiven gelöſt werden. Die Annahme des
Ultimatums der Entente hat zur Folge, daß die „Annahme-
regierung“ nun auch möglichſt bald Sicherungen für die Ein-
löſungen der Forderungen ſchafft. Nach dieſer Hinſicht be
trachtet, könnte uns eine ſogenannte tote Zeit bis zur voll-
zogenen Neuwahl außenpolitiſch alſo erhebliche wierig-
keiten bereiten. Der Gedanke liegt nahe, daß bis zur
Formierung des Reichskabinetts nach Neuwahl das
Mißtrauen im Ausland abermals anſchwillt und damit
müßte auch die eben etwas übertrumpfte nationaliſtiſche
Stimmung in Frankreich wieder Oberwaſſer bekommen.
Gegen Neuwahlen unter der Vorausſetzung, wie ſie vom
Genoſſen Scheidemann im obigen Artikel ertdähnt werden,
wird, freilich nicht viel auszuſetzen ſein. (D. R. d. V.)

Kriegsverbrecherprozeß.

Prozeß Müller.
Weitere Zeugenverneh mung.

Zeuge Frederik Lawrence behauptet, der Angeklagte habe
höhniſch gelacht, wenn er die Totkranken auf der Latrine photo-
graphierte. Als er mit einem deutſchen Wachpoſten geſprochen
habe, habe ihn der gerade vorübergehende Angeklagte mit einer
Reitpeitſche ins Geſicht geſchlagen. Als der Jeuge
fich über die Beerdigung von Kamezaden äußert, muß der Präſi-dent ihn wiederum zu genaueren Angaben ermahnen. Der J e
bleibt dabei, daß der Angeklagte einem Toten, der ſchon im Sraße

lag, die Decke weggeriſſen habe. Der Angeklagte beſtreitet die ihn
belaſtenden Angaben des Zeugen.

Zeuge Charles Grech ſagt aus, daß die Todesfälle nach ſeiner
Erinnerung vier Wochen nach der Ankunft im Lager begonnen
hätten. Manche Tote ſeien ganz nackt begraben worden. Der
Angeklagte ſoll in einer Anſprache an die Gefangenen geſagt
haben, weil die engliſche Flotte Deutſchland blockiere und aus-
hungere, ſollten auch die engliſchen Gefangenen ausgehungert
werden.

Der Angeklagte beſtreitet die Aeußerung über das Aushungern
der Gefangenen; er will nur geſagt haben, wir hätten ſelbſt nichts
ju eſſen. Dies habe ein engliſcher Dolmetſcher übertragen; ob er
richtig überſetzt habe, weiß der Angeklagte nicht. Wenn er Gefangene berührt habe, ſo nicht in der Abſicht der R

ſondern nur, um Ordnung zu halten. Ein Mann habe die Arbeit
verweigert und ein deutſcher chmann habe ihn dann mit dem
Kolben zurückgewieſen, worauf der Engländer mit einem Spaten
gegen den deutſchen Wachmann vorging. Einen ſolchen Widerſtand
habe er nicht dulden dürfen.

Um 2 Uhr tritt eine Mittagspauſe bis 4 Uhr ein.
Jeuge Albert Cecil Tanter bekundet ebenfalls, daß der An-

geklagte in die Gefangenen hineingeritten ſei.
Jeuge Laurence Peace hat ebenfalls das Umreiten von

Leuten bemerkt. Er will, obwohl er nicht deutſch verſteht, gehört haben, daß der Angeklagte die Engländer beſchimpft hat. Ser

Angeklagte habe eine ganz kurze Reitpeitſche oder ein Stöckchen
gehabt. Als die kränker wurden, habe er mediziniſche
Hilfe verlangt, der Angeklagte habe aber keine Abhilfe geſchaffen.
Der Angeklagte verweiſt wiederholt darauf, daß er das erforder-
liche Material angefordert habe.

Zeuge Leslie William Tingle macht dann noch Mit-
teilungen über die Todesfälle. Der eine Mann ſei nach ſeiner
Meinung

buchſtäblich von Läuſen aufgefreſſen

worden. Ob damals der Angeklagte noch da war, weiß er nicht.
Das Umreiten von Gefangenen durch den Angeklagten hat er ge-
en Der Angeklagte ſei hineingeritten, um einen Mann zu

agen.Zeuge John Stiles unterſtreicht das, was die vorvernom-
menen Zeugen ausſagten. Der Angeklagte beſtreitet wiederum die
ihn belaſtenden Angaben des Zeugen.

Zeuge Frederic Thomas Ray gibt an, die Gefangenen hätten
Brenneſſeln ſuchen und kochen müſſen. Gelegentlich gab es auch
Fleiſch von einem Pferd, und wenn es ſchon ſechs Wochen tot war.
Er weiß auch. daß ein Mann angebunden wurde. Das Sterben

König Kohle.“

Roman von Upton Sinclair.
(48. Fortſetzung. Nachdruck verboten.)
Hal wandte ſich an Edſtrom und Mac Kellar: „Bitte,

hören Sie mir eine Minute zu.“ Seine Stimme klang fle-
hend, als ob er glaube, daß ſie ihm nicht helfen wollten.
„Wir müſſen etwas unternehmen, müſſen es! Mir iſt, wie
Herr Keating ſagt, das Spiel neu, Sie aber kennen es. Denken
Sie nach, helfen Sie mir, einen Plan ausarbeiten.“

Tiefes Schweigen trat ein. Gott weiß,“ ſagte endlich
Edſtrom, „daß ich etwas vorſchlüge, wenn ich nur wüßte,
was.“

„Auch ich,“ bemerkte Mac Kellar, „Sie ſtehen vor einer
Steinmauer, mein Junge. Die Autoritäten hier ſind nichts
weiter, als eine Abteilung der Allgemeknen Beheizungs-Ge-
ſellſchaft, jeder Einzelne.“

„Einen Augenblick,“ ſagte Hal, „überlegen wir. Wenn
wir ein richtiges Gouvernement hätten, welche Schritte unter
nähmen wir? So ein Fall gehört vor den Diſtriktsſtaats-
anwalt. nicht wahr

„Zweifellos,“ antwortete Mac Kellar.
„Sie haben den Mann ſchon einmal erwähnt, er hat

den Grubenaufſehern mit Verfolgung wegen Wahlzettelſchwin-
del gedroht, ſagten Sie

„Das war, als er kandidierte!“ entgegenete Mac Kellar.
„Ja, ich erinnere mich, Jeff Cotton ſagte, der Mann ſei

in Worten auf ſeiten der Bergleute, in Taten auf ſeiten der
Geſellſchaft.“

„Das ſtimmt,“ erwiderte trocken der andere.
„Soll ich nicht doch zu ihm gehen, einen Verſuch wagen.

Vielleicht hat er doch ein Herz.“
„Herz braucht er keines,“ meinte Mac Kellar, „was er

braucht, iſt ein Rückgrat.“
„Jch müßte dennoch zu ihm gehen. Will er nichts tun,

ſo kann man ſich das merken; es gäbe auch für Sie eine
neue Geſchichte, Herr Keating.“

„Das iſt wahr,“ gab der Reporter zu. „Was würden Sie
von ihm verlangen

„Die Sache vors Gericht zu bringen, die NordTalAufſeher
in Anklagezuſtand zu verſetzen.“

„Das erfordert viel Zeit, wird nicht die Leute im Schacht
4tten.

„Doch könnte ſie die bloße Drohung retten.“
ve

habe in der dritten Woche begonnen, und als er und andere das
e ger verließen, a 60 Mann tot geweſen. Der Zeuge hat
24 Narben von Ge n ſeinem Leibe, die von ſeinem Leidenim Lager zeugen. r ſent wegt man glaube es ihm.

Zeuge Edward Drewcock: Ein Mann ſei bei der Arbeit
ohnmächtig geworden und wurde nachher zur Arbeit gezwungen.
Später ſei der Fall dem Angeklagten gemeldet worden, und dieſer
habe den Mann als Simulanten Der nun habe
eſagt, er leide ſchwer an Ruhr, aber r habe einen
rzt verweigert. Die Leute ſeien en, wenn ſiewegen Sch beim Marſchieren zurückblieben. Der Angeklagte

habe dies geſchehen laſſen. r Angeklagte beſtreitet entſchieden,
dieſen Jeugen geſchlagen zu haben. Er habe nicht im geringſten
mit dieſen Leuten zu tun bt, zu denen der Zeuge gehörte.
Dieſer habe zu einem Rachſ ehört, der Tage ſeiner
Abreiſe ankam. Der Zeuge nicht unter ſeinem Befehl ge-
ſtanden und ſei offenbar von einem anderen Lager herüberge-
kommen. Er habe die Leute nur zur Verpflegung zugelaſſen.

Major von Bomsdorf gibt eine Auskunft dahin, 8 das
Zeltlager in der Rähe des Angeklagten nicht unter deſſen Befehl
geſtanden habe.

euge Harword beſtätigt bereits gemachte Angaben.
euge Drewcock, nochmals vorgerufen, ſagt, er ſei ſowohl

d dem Angeklagten wie von Wachmannſchaften geſchlagen
worden.

Zeuge Jan El lis will geſehen haben, daß die deutſchen
Wachmannſ Weg ſich bei der Beerdigung von Gefangenen amüſierthaben. Der Präſident ermahnt den Vevgen die Wahrheit zu
ſagen, da von glaubwürdigen Zeugen bekundet ſei, daß die deut-
ſchen Wachmannſchaften dabei muſtergültig mmen hätten.
Der Zeuge behauptet, zwei entflohene Gefangene ſeien wieder ein
gefangen und dann an den Pfahl gebunden worden, und zwar, als
der Angeklagte noch im Lager war. Zwei Soldaten hätten zur
Seite der Gefangenen geſtanden und ſie gezwungen, in die
Sonne zu ſehen.

Der deutſche Zeuge Biela wird nochmals vorgerufen. Er
habe den Gefangenen ſelbſt auf Befehl des A gten ange
bunden. Der Angeklagte habe befohlen, den Gefangenen drei Tage
hintereinander zwei Stunden lang anbinden zu laſſen. Am
zweiten Tage habe er aus Gutmütigkeit den angenen nur
1 Stunden am Pfahle gelaſſen und die Stricke nur locker ge
bunden. Am dritten e hat der Zeuge den Gefangenen laufen
laſſen. Der Angetlagte beſtreitet mit Heftigkeit, etwas davon ge
wußt zu haben, daß der r auch am zweiten Tage ange-
bunden worden iſt. Der Zeuge Viela bleibt jedoch bei ſeiner Aus
age. Der Angeklagte ſagt er habe keinen Engländer wegen eines
Fluchtverſuchs anbinden laſſen; er habe nur den Mann anbinden
laſſen, den er als Rädelsführer der Verabredung ermittelt hatte,
welche dahin ging, Widerſtand zu leiſten.

Zeuge E. A. Sharp ſtellt ſich als denjenigen vor, der an
gebunden worden iſt. Er ſei gezwungen worden, in die Sonne zu
ſehen, bis er umfiel, weil er von der Arbeit geflohen war. Feld
webel Schubert habe ihn anbinden laſſen. Schubert ſei der
geweſen, der ins Lager hineinkam, müſſe alſo den Befehl zum An-
binden ſelbſtändig gegeben haben. Er habe nicht daran gedacht,
ſich W beſchweren. Der Angeklagte ar habe ihn geſchlagen.

ajor v. Bomsdorf teilt hierauf auf Grund ſeiner Akten mit,
daß der Angeklagte am 5. Mai abgereiſt iſt. Der Angeklagte be-
merkt dazu, daß bis dahin nur ein Todesfall vorgekommen war.

Sodann wird die Weiterhandlung auf Sonnabend vormittag
9 Uhr vertagt.

Die Sonnabend- Verhandlung beginnt mit der Vernehmung
des engliſchen Zeugen W. Nelms, der von dem Zwange Kran-
ker zur Arbeit und unſachgemäßer Behandlung der Geſchwüre der
Kranken durch die deutſche Mannſchaft erzählt.

Der engliſche Zeuge W, Brett behauptet u. a., Müller ſei
bei verſchiedenen Gelegenheiten teilnahmslos an den geſtorbenen
Gefangenen vorübergegangen.

Zeuge J. Canning beklagt ſich, daß er trotz Krankheit zur
Arbeit angehalten wurde.

Zeuge A. Thornton macht Angaben über die geplante
Verabredung der Engländer, die Arbeit zu verweigern, und das
Anbinden einiger Engländer. Müller habe mit Stock oder Feſge
die Kranken geſchlagen und dabei auch die Wunden getroffen.
Der Zeuge kennt auch den Fall, in dem Müller einen Diphtherie-
Kranken gewaltſam den Mund geöffnet hat, um ihn zu unter
ſuchen. Zu einem ſterbenden Engländer, der von Läuſen bedeckt
war, ſoll der Angeklagte geſagt haben: „ſchmutziges eng-
a Schwein“.er deutſche Zeuge Stukkateurmeiſter Joſef Hartmann
aus Wattenſcheid gehörte der Kompagnie des Angeklagten als
Kompagnieſchreiber an. Er will geſehen haben, daß Müller zwei
Gefangene an der Friedhofsmauer geſchlagen et

Der Zeuge gibt zu, daß der Angeklagte ſehr für die Leute
eſorgt hat. Er iſt der Meinung, daß Müller, ſoweit er Schroff-
eit gezeigt und in Erregung geraten ſei, geiſtig unnormal

war.Zeuge Maurer Adam Böhm aus Haldenbergen (Kr. Fried-
berg) beſtätigt, daß der Angeklagte ſich alle Mühe gegeben hat,
die Verhältniſſe im Lager zu verbeſſern.

W

Der malige Fiple Seibt Darmſtadt weiß
auch zu bekunden, daß der A gte bemüht war, den Zuſtand
des Lagers zu fördern.

Zeuge Kaufmann Kurt Schubert aus Berlin, der mehr-
fach erwähnte r wird unter Ausſetzung der Pereidigungvernommen. Er macht Angaben über die vom Angeklagten ver

anlaßten Verbeſſerungen im L t tmann Müller
den Ehrgeiz bt, ung eine Leiſtungen zu

finden.
Damit iſt die r r beendet.Nach kurzer Pauſe erhält 128 Uhr mittags Sachverſtändiger

General von Kuhl, das Wort. Er ſchilder e ie Ver
hältniſſe in dem Gebiet, auf welchem auch die Sommeſchlacht be
reits gewirkt hatte. es war zerſtört, und häufig fand man
nur eiſe Stange mit der Aufſchrift: Hier ſtand das Dorf X.
Jn dieſem Gelände war es ſehr ſchwer, das erforderliche Material
zu beſchaffen. Er muß ſtaunen, daß es dem Angeklagten gelungen
iſt, in einer verhält e kurzen Zeit beſſere Verhältniſſe zu
ſchaffen. Unſere Truppen n Anfang 1918 infolge der Hunger
blockade ſchon ſern ert, und die Gefangenen mußten ſich eben
auch mit einer ſchmaleren Koſt begnügen, als ſie es vor ihrer Ge

r. hatten. Haup' n Müller habe trotz beſten
illens nicht alles erreichen können, was nötig war.

Sachverſtändiger General von Franſecky: Berüchkſich-
tigt werden müſſe der aktive oder paſſive Widerſtand, der dem
Angeklagten geleiſtet wurde. Gebilligt werden kann es nicht,
wenn Kranke geſchlagen, Gefangene an den Pfahl gebunden wur-
den; letzteres wäre nur zuläſſig geweſen, wenn eine Meuterei vor-

hätte; ob ſie vorlag, will der Redner nicht entſcheiden.
s Photographieren war im Kriege allgemein üblich. Auch

die Aufnahme ſolcher Bilder, wie e vorliegen, war nichts
Außergewdhnliches. Es ſcheint, als ob der Angeklagte
in dem Gefühl handelte, daß Gefangenen von böſem Willen be-ſeelt waren. Deshalb hat hl ſo ſwhroffe Mittel angewendet.

Der Gerichtshof beſchließt, den Zeugen Schubert als der Teil-
nahme verdächtig, nicht zu vereidigen. Sämtliche Zeugen werdenentlaſſen. Die Heweiranfnahme iſt beendet. Um 328 Uhr begin-

nen die Plaidoyers.
Schluß nach 1 Uhr.

Die Per handle wird nach 4 Uhr a wieder auf
enommen. Der Oberreichsanwalt verweiſt bezüglich der Rechts

ragen, die hier ebenſo wie im vorigen Fall liegen, auf das, was
er im Falle Heynen geſagt hat. Es iſt, ſo er weiter aus,Pflicht der eihsanwa tſchaft, auch das zu betonen, was zugun-

ſten des Angeklagten ſpricht. Er ſteht nicht an zu erklären, daß
das Beweisergebnis weſentlich günſtiger iſt als es die Vorunter-
a bot. Ein geradezu unglaublicher Vorfall würde es ſein,
wenn der Angeklagte wirklich einer Leiche die Decke weggezogen
hätte. Der eine Zeuge hat das zwar wieder beſtätigt, aber die
Beweis aufnahme hat klipp und klar ergeben, die Beſchul-
digung unwahr iſt. Daß der Angeklagte einen Teil ſeiner Schuldan einen Kameraden abgewälzt hätte, wie urſprünglich behaup

tet wurde, hat ſich als un wahr erwieſen. Vielleicht wird ein
Teil der in- und ausländiſchen Preſſe in die Welt hinauspoſaunen,
daß die Deutſchen ihre Gefangenen im Elend haben zugrunde-
g en laſſen. Die Tatſachen ſind richtig, aber was war der

rund? Die große Offenſive hatte eingeſetzt, alles war zer-
ſtört und als der Angeklagte Anfang April dort ankam, fand er
nur zwei leere Baracken vor, 600 Mann mußte er in dieſe Räume,
die nur 300 faßten, hineinzwängen. Daß die Luft nicht ſehr an
genehm ſein kann, iſt zweifellos. Der Angeklagte konnte nichts
tun als ſich an ſeine Behörde zu wenden und um
a bitten. Er habe es getan und manchmal in ziemlich
ſchroffer Weiſe. Der Läuſeplage hat der Angeklagte nach
Kräften abzuhelfen geſucht, indem er Pulver kommen ließ und
ſchließlich eine richtige Entlauſungsanſtalt einrichtete. Was das
Entſtehen der Ruhr betrifft, ſo kommt die Ausſage des Zeugen
Röder weſentlich in Betracht, der erſt in der Hauptverhandlung
aufgetaucht iſt. Er war im engliſchen Heere und auch in Flary,
wo im Januar und Februar deutſche Gefangene untergebracht
waren. Wenn man dem Zeugen glauben will, ſo herrſchten da
mals dieſelben Verhältniſſe im Lager wie ſpäter
im April. Der Boden war vollſtändig durchſeucht. Der Ange
klagte durfte ſich unter keinen Umſtänden dazu hinreißen laſſen,
die Gefangenen zu mißhandeln, zu beleidigen oder unvorſchrifts
mäßig zu behandeln. Für das, was der Angeklagte in dieſer
Richtung hin getan hat, wird er allerdings büßen müſ-
ſen. Er hat zwei Gefangene mit Füßen geſtoßen, einen Zeugen
am Ohr gezogen, einen anderen mit einem Stock auf den Rücken
geſchlagen, einen weiteren mit dem Stock ins Geſicht. Davon, daß
eine Meuterei ſo nahe bevorgeſtanden hätte, kann keine Rede ſein.
Mißhandlungen von Untergebenen nach S 143 des Militärſtraf-
eſetzbuches ſind nachgewieſen. Die Mißhandlungen mit dem
olben konnte er verhindern, ebenſo, daß ein Gefangener nieder-

geſchlagen wurde. Das Stellen der Ausreißer in die Sonne ſchei
det aus, da dieſer Fall ſich erſt nach dem Weggang des Ange-
klagten ereignet hat. Erwieſen ſind die Schimpfworte, die im
Munde eines Offiziers beſonders verwerflich ſind. Vorſchrifts-

„Jch glaube nicht,“ warf Mac Kellar ein, „daß eine Dro-
hung Dick Parkers viel Eindruck machen würde. Die Herren
wiſſen, wie ihn zurückzuhalten.“

„Gibt es denn nichts anderes? Die Gerichtsperſonen
„Welche Gerichtsperfonen
„Jch weiß es nicht, das ſollen Sie mir ſagen.“
„Nun,“ entgegnete der Schotte, „fangen wir unten an,

der Friedensrichter.“
„Wer iſt das„Jim Anderſon, ein Tierarzt, lebt wie jeder andere Frie-

densrichter von kleinen Beſtechungen.“
„Und von höheren Beamten
„Der Diſtriktsrichter Denton; der iſt Compagnon von

Vagleman, den Beirat der Allgemeinen Beheizungs-Geſell-
ſchatf. Glauben Sie, Sie werden bei dem weit kommen

„Jch greife nach Strohhalmen,“ erklärte Hal. „Doch ſagt
man, dies tue jeder Ertrinkende. Jedenfalls werde ich dieſe
Leute aufſuchen, vielleicht iſt doch einer darunter, der etwas
tun wird. Schaden kann es auf keinen Fall.“Doch waren die drei anderen der Anſicht, daß es wohl ſcha
den könnte und ſie verſuchten Hal die Gefahr klar zu
machen, in einer dunkeln Nacht überfallen oder erſchoſſen
zu werden. Sie werden es tun,“ ſagte Mac Kellar, „und
es wird ihnen keine Unannehmlichkeiten bereiten, man gibt
einfach an, daß Sie ein betrunkener Dago im Streit um ein
Weib erſtochen hat.“

Hal hatte es ſich jedoch in den Kopf geſetzt, daß er alles er-
ledigen könne, ehe ſeine Feinde ihre Pläne ausführten. Er
duldete auch nicht, daß ihn jemand begleire, hatte wichtige
Aufträge für Edrſtrom und Keating Mac Kellar mit ſeinem
hinkenden Gang wäre nur ein Hindernis, Edſtrom ſollte zur
Poſt gehen, den eingeſchriebenen Brief holen und ſofort
die Banknoten wechſeln. Hal wollte beglaubigte Erklärungen
aufnehmen laſſen und dieſe, falls die Beamten ſich weigerten,
Schritte zu unternehmen, dem Gouverneur vorweiſen; dazu
aber benötigte er Geld. Inzwiſchen ſollte Billy Keating die
Wagekontrolleurgeſchichte druckreif machen, Hal würde ſich
einige Stunden ſpäter im American-Hotel einfinden und
ihm Kopien der beglaubigten Erklärungen für die „Gazette“
bringen.

Der junge Mann trug noch immer ſein Arbeitsgewand,
doch lehnte er Mac Kellars Anerbieten, ihm andere Kleider
zu leihen, ab. Es war beſſer, als echter Bergmann aufzu
treten, denn als ſchlechtgekleideter Herr.

l Als alles beſprochen war, verließ Hal das Haus; Pete
o D

Hanum, der Zähneeinſchlager, war zur Stelle und folgte
ihm auf Schritt und Tritt. Der junge Bergmann begann
zu laufen, der andere folgte ſeinem Beiſpiel, ſo rannten beide
die Straße entlang, zum großen Erſtaunen der Vorüber-
gehenden. Da Hal ſich viel im Weltlauf geübt, war Pete
zweifellos froh darüber, daß das Diſtriktsanwalts-Bureau
in der Nähe lag.

Der Beamte im äußeren Bureau erklärte, daß Herr Gil-
bert Parker beſchäftigt ſei und Hal freute ſich der Gelegen
heit, verſchnaufen zu können. Der Beamte ſtarrte den keu-
chenden, rotgeſichtigen jungen Mann verwundert an; Hal je-
doch gab ihm keine Erklärung; auf der Straße wartete der

Zähneeinſchlager.
Einige Minuten ſpäter empfing ihn Herr Parker. Es

war die ein wohlgenährter Herr, mit feiſtem Hals und einem
Doppelkinn, friſch raſiert und mit Talgpuder eingerieben.
Sein Anzug war gut gemacht, ſeine Wäſche blendend weiß;
er machte dein Eindruck eines Menſchen, der ſich wohl gehen
ließ. Auf ſeinem Pult lagen Akten; er ſchien gedankenvoll.

„Nun,“ ſagte er und warf dem jungen Bergmann einen
raſchen Blick zu.

„Spreche ich mit dem Diſtriktsanwalt von Pedro?“
„Ja.“
„Haben Sie den näheren Umſtänden der NordTal-Gruben

kataſtrophe Jhre Aufmerkſamkeit geſchenkt, Herr Parker?“
„Nein,“ antwortete Herr Parker, „weshalb?“
„Jch komme eben vom Nord-Tal und vermag Jhnen

Jnformationen zu geben, die für Sie von Jntereſſe ſein
dürften. Es ſind hundertſieben Leute im Schacht begraben,
die Beamten der Geſellſchaft haben die Oeffnung verſchloſſen
und opfern dieſe Menſchenleben hin.“

Der Staatsanwalt legte die Papiere aus der Hand und
betrachtete unter den ſchweren Augenlidern hervor den Be
ſucher. „Woher iſt Jhnen das bekannt?“

ch habe die Grube vor wenigen Stunden verlaſſen; die
erwähnte Tatſache iſt allen Arbeitern bekannt.“

„Sie ſprechen vom Hörenſagen?“
„Jch ſpreche von etwas, das ich aus erſter Hand eweiß-

Jch habe das Unglück geſehen, und ſah, wie die Schachtöffnung
mit Leinwand verſchloſſen wurde. Auch kenne ich einen
Mann, der fortgejagt wurde, weil er ſich über die Verzöge
rung bei Inſtandſetzung des Fächers beklagte. Es ſind be
reits drei Tage ſeit der Exploſion vergangen und noch immer
iſt nichts unternommen worden.

(Fortſetzung folgt.)
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den Ausſagen der anderen

darinn en daß der Angeetne von angenen, die krank t hatten,anhlelt. Bei an mein vb
nun

S

r oder t die rig J t hat r e
u er S e Verdienſte um das

Lager erhor Es kommt hinzu, daß ihm ſeine Vorgeſetzten
ein ſehr gutes is ſtellt haben. Trotzdem müſſe Ge

e e beantragt werden, weil der Angeklagte ſich
bei den M lungen der Rohheit ſchuldig gemacht hat. Der
einzige Ent in iſt ſeine große Nervoſität. Der
r r ich eine Gefängnisſtrafe von
nsgeſam en.Jer per ger Rechtsanwalt Windmüller aus Hamburg

wgreift ſodann das Wort. Er faßt alle r inde zu-
mmen und betont, daß der Angeklagte ſich nicht als ein Leute
inder und Sadiſt erwieſen hat. Wenn die engliſchen Zeugen der
einung ſind, daß der Angeklagte aus Gehäſſigkeit gehandelt

habe, ſo muß geſagt werden, daß ihr Urteil durch die mißliche
Lage getrübt wurde, in der ſie ſich befanden. Wenn unſere Kin-
der damals nicht die nötige Nahrung erhielten, ſo mögen ſie ihren
Müttern vielleicht daraus einen Vorwurf gemacht haben, obwohl
die Mütter ſchuldlos waren. Daß der Angeklagte wirklich von
wärmerem Jntereſſe für ſeine Gefangenen erfüllt war, beweiſt der
vom Angeklagten verfaßte Bericht an ſeinen Major, den der Ma-
jor v. Domsdorf dem Gerichtshof vorgelegt hat. Durch das genau
geführte Tagebuch des Zeugen Eccles ſind viele Unklarheiten in

eugen aufgeklärt und zwar zugunſten

des Anget Prrug W Juſ ſ etDer andere Verteidiger tizrat üpfle eipzig) ver-ſchmäht es, darauf einzugehen, daß von unſeren Feinden deutſche

Kriegsgefangene ebenfalls nicht vorſchriftsmäßig behandelt wor-
den ſind. Er würdigt dann im v alles, was zugunſten des
Angeklagten feſtgeſtellt iſt. Der Verteidiger tritt dafür ein, da
oem Angeklagten nur eine Feſtungshaft auferlegt werde, er hält
ein halbes Jahr für ausreichend.

Rach einer kurzen Erwiderung des Oberreichsanwalts erhält
der Angeklagte das Schlußwort. Er verſichert lebhaft, daß er
nur im Affekt und deshalb nicht aus ehrloſer Geſinnung ge
handelt hat.

Um 547 Uhr wird die Verhandlung geſchloſſen. Das Ur-
teil wird am Montag mittag um 1 Uhr verkündet.

Leipzig, 29. Mai. Der Solicitor General Sir Erneſt Pollock
hat ſich nach London zurückbegeben. Er wird am Montag im
engliſchen Unterhauſe über die beiden erſten Leipziger Prozeſſe
Bericht erſtatten. Am kommenden Sonnabend wird, wie verlau-tet, die Serhandtung W den Oberleutnant Neumann, den
Kommandanten des UBootes 67, wegen Verſenkung des Lazarett-
ſchiffes Dover Gaſtle ſtattfinden.

Der Haushaltsplan für 16921.
Der preußiſche Staatsrat beriet in ſeiner Freitagsſitzung

den Haushaltsplan für 1921. Der Berichterſtatter Dr.
Jarres betonte als Meinung des Ausſchuſſes die Not-
wendigkeit, Preußen ſtärker an den Reichsſteuern zu
beteiligen. n Gemeinden darf die Ertragsſteuer nicht
genommen werden. Der neue Haushalt hat ein Defizit von
2,3 Milliarden, das ſich auf 3,3 Milliarden er-
höht. Der Miniſter des Jnnern hat eine Erklärung abge-
geben, D. eine endgültige Regelung des Gemeindeabgaben-
rechtes erſt dann möglich ſei, wenn eine klare Grenzſcheidung
zwiſchen den Steuern des Reiches, der Länder und der
Gemeinden vorgenommen iſt. Jnzwiſchen ſollen den
Gemeinden weſentliche Unterſtützungen gewährt werden.

Jn der allgemeinen Ausſprache erklärte Hilferding
r ve Die ganze Jnſtitution des Staatsrates halten wir

r verfehlt. Der Ausſchuß hätte an Stelle dieſes Flick-
werkes von Etat neue Richtlinien für eine grundſätzliche
Reform der Abgrenzung von Reichs-, Landes- und Ge-
meindeſteuern aufſtellen ſollen. Das Gutachten des Aus-

uſſes lehnen wir ab. Freiherr von Gayl (Dnatl.): Eine
Reform der preußiſchen Verwaltung wäre die

beſte
cht große Verwirrung. Gilſing (3.): Es

mu r eine Novelle zum Kommunalabgabengeſe
vorgelegt werden, wobei die Gemeinden einen Erſatz für die

rſamkeitspolitik. Beſonders in den Kompetenz-

Ertragſteuer erhalten müſſen. Meerfeld (Soz.): Wir ver-
urteilen a ſchärfſfte die Steuerdrückerei, die man
überall beobachten kann. Durch den Achtſtundentag iſt die
IJntenſität der Arbeit ſehr geſtiegen; es liegt nicht im Jnter-
eſſe der Produktion, ihn wieder abzuſchaffen. Alle Be-
ſtrebungen, den Staatsrat zu einem Oberhauſe aus ubilden,
würden wir energiſch bekämpfen. Schlöſſer omm.):
Wenn man den Staatsrat, dies Hemmnis jeder fortſchritt-
lichen Entwicklung, abſchaffen würde, ſo würde man viele
Millionen ſparen. Fegter (Dem.): Der Staatsrat muß
im Jntereſſe der Geſamtheit als Regulator der Geſetzgebung
zweckmäßig ausgebaut werden.

Der Ausſchußantrag, der den im Haushaktungsausſchuß
gegebenen programmati in Erklärungen der Staatsregie-
tung im allgemeinen zuſtimmt, wird darauf gegen Unab-
hängige und Kommuniſten angenommen.

Gewundene Erklärungen des Herrn v. Kahr.
Jm Staatshaushaltsausſchuß des Landtages gab Mi-

erpräſwent v. Kahr am Sonnabend folgende Erklärung
ab:

Durch die Annahme des Ultimatums der alliierten Re
gierungen ſieht ſich der Reichstag, die Reichsregierung und
die bayeriſche Regierung vor neue Entſcheidungen geſtellt.
Die bayeriſche Regierung iſt bemüht, dieſe im Einvernehmen
mit der Reiche regierung zu treffen. Jch hatte gehofft, daß
die endgültigen Verhandlungen mit der Reichsregierung bis
geſtern würden zum Abſchluß gebracht werden können. Durch
die Abweſenheit des Reichskanzlers von Berlin haben aber
die Verhandlungen eine Verzögerung erfahren und konnten
noch nicht zum Abſchluß gebracht werden ſo daß
weder der Miniſterrat noch die Koalitionsparteien bisher in
der Lage waren, in dieſer Sache abſchließend Stellung zu
nehmen. Zu meinem Bedauern kann ich daher heute noch
nicht über die Sache Mitteilung machen. Sobald der Stand
der Verhandlungen es geſtattet, werde ich den Ausſchuß infor-
mieren. Jch hoffe, daß dies am Montag der Fall ſein wird.

An die Erklärung des Miniſterpräſidenten ſchloß ſich eine
kurze Geſchäftsordnungsdebatte, in der die Red.
ner der Mehrheitsſozialdemokraten, der Unabhängigen und
der Kommuniſten ihre Nichtbefriedigung über die Worte des
Miniſterpräſidenten Ausdruck gaben. Namens der Koali-
tionsparteien erklärte Abg. Speck ſich durch die Erklärung des
Miniſterpräſidenten für vollſtändigt befriedigt. Der Vor-
ſitzende des Ausſchuſſes ſtellte ſchließlich feſt, daß der Miniſter-
präſident am Montag eine weitere Erklärung abgeben werde.

Wenn am Freitag gemeldet wurde, Kahr ſteht in der
Entwaffnungsfrage in Uebereinſtimmung mit der Reichs-
regierung, ſo konnte man mit Recht darüber ſehr ſkeptiſch
urteilen. Es ſcheint, daß der Regierung in Bayern
gegenüber endlich einmal entſchiedenere Töne an-
geſchlagen werden müſſen, damit Deutſchland aus dieſer
ſchiefen Lage herauskommt.

Ententeforderungen an Ungarn.

London, 28. Mai. (EE). Der Wiener Berichterſtatter
des „Daily Herald“ meldet Die glliierten Oberkom-
miſſare übergaben der ungariſchen Regierung in Budapeſt
eine NRote, in der ſie die Reorganiſation des in Ungarn in
Geltung befindlichen Syſtems fordern. Jn der Note wird
auch angekündigt, vaß eine interalliierte Reparationskom-
miſſion Ende Juni in Budapeſt eintreffen werde, die ſich ſo
wohl mit der politiſchen Lage, wie mit der Finanzkontrolle
des Landes beſchäftigen werde. Man wird von Ungarn fol
gendes fordern

1. Abdankung des Regenten Horthy.
2. Erſetzung der Regierung des Grafen Bethlen

durch eine ſolche, in der alle Parteien des Landes ver
treten ſind.

3. Neuwahlen, die durch interalliierte Gendarmen
überwacht werden.

4. Auflöſung der irredentiſtiſchen Organi-
ſationen und der irregulären Truppenabteilungen.

5. Annahme eines Geſetzes durch die gegenwärtige Na
tionalverſammlung, durch das die Habsburger ent-
thront werden.

Es wäre dringend zu wünſchen, daß dieſe Meldung auf
keiner Ente beruht. Durch das tiefgeknechtete ungariſche
Volk würde ein Erlöſungsſchrei gehen, wenn die Entente auf
ſtrikte Erfüllung dieſer Forderungen beſtände.

Vertagung der Konferenz von Voulogne.
Wie ſich das B. T. melden 4 ſoll die Konferenz von

Voulogne nicht vor dem 15. Juni ſtattfinden, da Briand be
abſichtigt, ein vollſtändiges, von Rechtskundigen und Jn-
genieuren ausgearbeitetes Programm der Konferenz vorlegen
will.

Wie Reuter erfährt, beſteht ungeachtet deſſen, daß von der
franzöſiſchen Regierung ein beſtimmtes Datum für den Zu
ſammentritt des Oberſten Rats zur Beſprechung des Auf-
ſtandes in Oberſchleſien noch nicht vorgeſchlagen worden iſt,
auf engliſcher Seite die ausgeprägte ſt ung daß eine
möglichſt baldige Einberufung des berſten
Rates von weſentlicher Bedeutung iſt.
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Der engliſche Vo rſchlag, in Oberſchlefen dreiZonen zu halfen die von den Polen, den Deutſchen und
alliierten Mächten beſetzt werden ſollen, iſt nunmehr der
Botſchafter konferenz von den engliſchen und ita-
lieniſchen Vertretern in der Jnteralliierten Plebeſzit-
kommiſſion förmlich unterbreitet worden. Obgleich General
Le Rond davon Abſtand genommen, ſich dem Vorſchlag anzu-
ſchließen, ſo beſteht doch die Hoffnung, daß die franzöſiſche Re
gierung den Feſtſetzungen des Vorſchlages in Berückſichtigung
der Tatſache zuſtimmen wird, daß die mit dem Vorſchlag ver-
bundene Regelung nur vorübergehender Natur iſt, zum
Zwecke der Löſung der Schwierigkeit, in einem ſo großen Ge-
biet die Ordnung aufrecht p. erhalten. Dem Vernehmen nach
begünſtigen die Jtaliener den Plan.

Aus Polen.
NZ. Ein Mitarbeiter der Berliner Nachrichten-Jentrale,

der während der oberſchleſiſchen Wirren in Polen geweilt hat,
ſchreibt:

Die polniſchen Truppen, die jetzt in Poſen und anderen
großen Städten liegen, machen einen ziemlich „mobilen“ Ein-
druck. Sie ſind ſtark durchſetzt mit Haller-Truppen, die man
während des Winters an die oberſchleſiſche Grenze dirigiert
hatte, die jetzt aber wieder zurückgezogen worden ſind. Sehr
viele Mühe ſcheint man ſich damit zu geben, die Ordnung in
der Truppe aufrecht zu erhalten oder welche Formel den
Verhältniſſen wohl beſſer entſpricht Ordnung in die
Truppe hineinzubringen. Die weibliche Soldateska wird in
Hinterhand gehalten. Jn der Oeffentlichkeit ſieht man die
viel beſpöttelten Soldateuſen faſt garnicht mehr. Die häufigen
Militärarreſtanten-Transporte laſſen darauf ſchließen, daß
mit der Mannszucht im polniſchen Heere jetzt Ernſt gemacht
wird. Poſen hat ein Militärkontingent, das ſo zahlreich iſt,
daß man es verſteht, wenn die Offiziere darüber klagen, ſie
kämen in Verlegenheit, wie ſie die vielen Mannſchaften be-
ſchäftigen ſollen. Gewiſſe beſorgte Klagen ſelbſt der polni-
ſchen Bevölkerung drehen ſich um die Beſtrebungen hochver-
mögender polniſcher Privatleute, aus eigenen Mitteln mili-
täriſche Formationen aufzuſtellen. Ein mit großer Beſtimmt-
heit auftretendes Gerücht, ein Graf Mielozinski habe aus
eigenen Mitteln ein Kavallerieregiment aufgeſtellt und unter
halte es, iſt bis heute noch nicht widerlegt. Daß die polniſche
Regierung aber auch ihrerſeits beſtrebt iſt, eine möglichſt hohe
Präſenzſtärke zu erhalten, d der Umſtand, daß der Jahr-
gang 1901, der ſ. Zt. zu einer Uebung einberufen war, und
bereits im März dieſes Jahres zur Entlaſſung kommen ſollte,
noch immer in Uniform ſteckt. „Zur größeren Sicherheit“ be-
urlaubt man die Soldaten truppweiſe mit Waffen und
Uniform nach beſtimmten Ortſchaften. Auffallen mußte es
auch, daß in der Nacht zum 18. Mai aus der Poſener Gegend
ſtarke Transporte jugendlicher Ziviliſten nach Oberſchleſten
abgingen, die militäriſch ſtark geſichert waren.

Aus der alten Schlamperei hat ſich eine gewiſſe Korruption
im Offizierkorps erhalten. Hierfür iſt bezeichnend ein Vor-
fall, der jetzt die Anklagebehörde beſchäftigt. Ein adliger
Veterinäroffizier ſah ſich genötigt, rieſige Pferdeſchiebungen
ſeiner gleichfalls adligen Kameraden, in deren Kreiſen zur
Sprache zu bringen. Kurz darauf fand man ihn tot in ſeinem
Zelt. Die Lesart, daß der Mann Selbſtmord begangen habe,
ließ ſich nicht halten und nach der Ausgrabung der Leiche
konnte feſtgeſtellt werden, daß der Offizier ermordet worden
ſein muß. Ob die Anklagebehörde es wagen wird, in das hier
weifellos vorhandene Weſpenneſt zu ſtechen, muß allerdings

jedem, der die jetzigen Verhältniſſe bei unſeren Oſtnachbarn
genau kennt, zweifelhaft erſcheinen.

Generalſtreikausdehnung in Normegen.,
Kriſtianig, 29. Mai. Von mehreren Verbänden, die am

Streik beteiligt ſind, iſt die Landesorganiſation aufgefordert
worden, mit 24 ſtündiger Friſt auch das Poſt und Eiſenbahn
perſonal in den Streik treten zu laſſen.

a

Zuſammenſtöße mit der Polizei.
Kopenhagen, 28. Mai. Nach Blättermeldungen aus Chriſtiana

kam es geſtern abend aus Anlaß des Generalſtreiks zu Unruhen.
Eine Volksmenge, die nach Tauſenden zählte, verſuchte die Polizei-
abſperrung des Hafengebietes zu durchbrechen. Die Polizei trieb
ſie zurück. Abends verſuchten die Unruheſtifter das Elektrizitäts-
werk anzugreifen, wurden jedoch von der Polizei in die Fluciſt
geſchlagen. Kurz nach 11 Uhr wurde der Betrieb des Elektrizi-
tätswerkes eingeſtellt, ſo daß die Stadt im Dunkeln lag. Vierzig
bis fünfzig Perſonen wurden verhaftet, mehrere Poliziſten erlitten
Verletzungen.
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Emn Tvwvesnrren gegen einen marorranychen Sordaten.
Mainz. Jm Schwurgerichtsſaale des Juſtizgebäudes

begann Freitag bei großem Andrang des Publikums vor
dem franzöſiſchen Kriegsgericht unter dem Vorſitz des Oberſt
leutnants Renald die Verhandlung gegen die beiden marok
kaniſchen Soldaten Mohammed ben Achmed und M'Achmed
ben Mohammed, die am Himmelfahrtstage auf der Straße
Höchſt--Wied den Angeſtellten der Höchſter Farbwerke Berg
mann ermordet haben. Die Angeklagten ſind der Tat ge
ſtändig, erklärten aber, ſo betrunken geweſen zu ſein, daß
ſie ſich des Vorgangs nicht mehr erinnern könnten. Der
Militärſtaatsanwalt beantragte gegen beide Angektlagte die
Todesſtrafe. Der Verteidiger plaidierte bezüglich des Mo-
hammed ben Achmed auf Totſchlag unter mildernden Um-
tänden, da er beſinnungslos betrunken geweſen ſei. Für
M'Achmed ben Mohammed beantragte er Freiſprechung
mangels hinreichender Beweiſe. Das Urteil lautete gegen
den erſten auf Todesſtrafe und Degradation, für den
zweiten auf lebenslängliche Zwangsarbeit und Degrada-
tion. Ferner wurde gegen den 4 jährigen Wirt Joſeph
Maier aus Wied verhandelt, der beſchuldigt iſt, den Sol-
daten eine Flaſche Kognak verkauft zu haben. Maier be

reitet, den Kognak ſelbſt verkauft zu haben, das ſei während
ſeiner Abweſenheit durch ſeine Nichte geſchehen. Demgegen
ber bekundeten zwei Zeugen, ein Dolmetſcher und ein
deutſcher Polizeiwachtmeiſter, daß der Wirt bei ſeiner erſten
Vernehmung zugegeben habe, den Kognak ſelbſt den Sol-
daten verkauft zu haben. Das Urteil lautete auf drei
Monate Gefängnis und 5000 Mark Gel
ſt rafe.

Rotizen.
Strafantrag gegen die „Freiheit“. Die Vereinigten Ver

dände heimattreuer Oberſchleſier bezeichnen die Meldung der
Freiheit“ über einen angeblichen Aufruf zur Anwerbung von

illigenverbänden für Oberſchleſien, den die Ortsgruppe Ber
rlaſſen haben ſoll. als Fälſchung. Sie haben Straf

z gegen die „Freiheit“ geſtellt.
was dabei herauskommt.

Hinter verſchloſſenen Türen. Die „Frankfurter Zeitung mel
det aus Mainz Das franzöſiſche Kriegsgericht hat vier Deutſche

egen angeblicher Spionage zum Nachteil Frankreichs zu ſechs
RNonaten bis drei Jahren Gefängnis verurteilt. Die Verhand-
ung fand hinter ſtreng verſchloſſenen Türen ſtatt.

Verteidiger mußte den Saal verlaſſen und ſein Amt dem
öſiſchen Verteidiger übergeben.

i raf- ten. Die Gefängniſſe ſind überfüllt.
Man wird geſpannt ſein

Auch der

Ein Jentralbahnhof der Luftlinien in Böhmen. Das tchecho-
ſlowakiſche Miniſterium für Poſt und Telegraphen hat Pläne aus-

arbeitet, nach denen der Flugplatz in Koel bei Prag zu einem
Jentralbahnhof der europäiſchen Luftlinien ausgebaut wird.

Axs ler Welt
Berlin, 29. Mai. Eine geplante Kapitalverſchie-

bung von zwölf Millionen Mart konnte durch die Kriminal-
polizei vereitelt werden. Das Geld, das in einer hieſigen Bank
lagerte, wurde beſchlagnahmt Es gehörte zwei Gutsbeſitzern in
der Provinz, die die mm durch die angeblichen ukrainiſchen
Großgrundbeſitzer Kollmann, der als der Güterkaufsſchwindler
Karl Reich feſtgeſtellt wurde, und den holländiſchen Edelſteinhänd-
ler Voensdragen nach Holland bringen laſſen wollten. Reich nud
Voensdragen wurden verhaftet

Goslar. Wolkenbrüche über Goslar. Am Freitag
und Sonnabend gingen im Anſchluß an Gewitter ſtarke Wolken-

Neueſte Nachrichten und Telegrumme.

mmu bniſſe in Tirol.
Salzburg, 30. Mai. Die Volksbefragung wegen des A

ſes iſt nach den bis jetzt vorliegenden Nachrichten im ganzen Lande
ohne jeden Zwiſchenfall vor ſich gegangen. Die offiziellen Stellen
hatten ſich an dem Abſtimmungsapparat in keiner Weiſe betei
ligt. Nach dem um 7 Uhr abends vom Bürgermeiſter verkündeten
Ergebnis ſind in 85 Gemeinden, aus denen bisher Abſtimmungs-
ergebniſſe vorliegen, 68 210 Stimmen abgegeben worden, 67 533
Ja und u 677 Nein. Die Stadt Salzburg verzeichnet 20 135 Ja
und 225 Nein.

Vorausſichtliches Wetter am Dienstag den 31. Mai:
Bei wechſelnder Bewölkung, eitweiſe aufheiterndem, nachtsbrüche über Goslar nieder, die namhaften Schaden beſonders an tühlem, tags mäßig warmen Wetter bisweilen Regen, ſtrichweiſe

den Straßenanlagen anrichteten.

Dresden. Mit einem Raſiermeſſer wurde die 49
Jahre alte ledige Juwelierstochter Hulda Emilie Hager in ihrer
in der Herderſtraße gelegenen Wohnung ermordet. Als Täter iſt
der 23 Jahre alte Arbeiter Paul Fiſcher aus Coſſebaude verhaftet
worden. Der Täter iſt geſtändig. Er hat ſeinem Opfer den Hals
mit einem Raſiermeſſer durchſchnitten

Hamburg. Sieben Kinderertrunken. Beim Baden
mehrerer Schulklaſſen gerieten 17 Kinder in die Wellenſtrudel
eines vorüberfahrenden Dampfers. Die die Aufſicht führenden
Lehrer bemühten ſich unter eigener Lebensgefahr, die Knaben zu
retten. Doch gelang es ihnen nur, 10 Kinder den Fluten zu ent-
reißen. Die übrigen ſieben ertranken. Die Leichen konnten be-
reits geborgen werden.

Jeden fünften Tag ein Mord! Die Kriminalität iſt in Deutſch
land erſchreckend geſtiegen. Die Gerichte können mit ihrem Appa-
rat der raſchen Vermehrung von Verbrechen nicht mehr Schritt hal

Der Reſpekt vor Leben und
Eigentum des Nächſten hat einen noch nicht dageweſenen Tiefſtand
erreicht. Die Stadt Berlin hat in ihrer Kriminalſtatiſtik grauen-
hafte Ziffern aufzuweiſen. Jm Jahre 1920 haben in Berkin
75 Perſonen durch Mord oder Totſchlag ihr Ende gefunden. Da-
von waren 51 Männer und 24 Frauen Dieſe Zahl übertrifft die
Vorkriegsziffern um mehr als das Doppelte. Jeden fünften Tag
iſt in Berlin ein Menſch auf gewaltſame Weiſe von anderen Men-
ſchen getötet worden. Leider deuten die Anzeichen auf eine noch
weitere Steigerung der Mordziffer hin. Die Zeit iſt vielleicht
nicht mehr fern, wo Berlin der franzöſiſchen Hauptſtadt den trau-
rigen Ruhm ſtreitig gemacht hat, mit der Zahl der Kapital-
verbrechen an der Spitze zu marſchieren. Ja, wir ſind herrlich
durch das „Stahlbad“ des Weltkrieges geſchritten!
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Lackappe, 7chöne Form

Gewitter.
Mittwoch den 1. Juni:

Abwechſeln heiter und wolkig, nachts kühl, tags etwas wärmer,
Regenſchauer, teilweiſe mit Gewitter.

„J„
Berantwortlich: Für Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches u. Feuilleton
Willi Lanzke; Für „Halle- Saalkreis u. Provinz und den en redak
tionellen Teil Karl Garbe; für die Jnſerate Wilhelm Herzig; iche in
Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme G. m. b. H. zu Gr. Ulrichſtr. 27.

Lebensmittel-Kalender.
Die Ausgabe der Sonderzuckerkarten für den Monat Juni 10921

h

Die Ausgabe erfolgt an die empfangsberechtigten Haushalte
den Anfangsbuchſtaben: A--D am Mittwoch, den 1. Juni,
am Donnerstag, den 2. Juni, H--J am Freitag, den 3. Juni, K am
Sonnabend, den 4. Juni, L M am Montag, den 6. Juni, R Q
am Dienstag, den 7. Juni, R am Mittwoch, den 8. Juni, S am
Donnerstag, den 9. Juni, T--V am Freitag, den 10. Juni, W--3
am Sonnabend, den 11. Juni. Der Lebensmittelſchein und die
Geburtsurkunde des in Frage kommenden Kindes ſind vorzulegen.
Es wird darauf hingewieſen, daß nur die mit dem Gemeindeſiegel
verſehenen Zuckermarken Gültigkeit haben. Die Zuckerkarten ſind
in der vorgenannten Zeit abzuholen; eine Rachlieferung findet
nicht ſtatt.

Amerikaniſches Weizenmehl. Jis zum 15. Juni 1921 können
in den Mehlverkaufsläden (Bäckereien, Konſumvereinen, Mehl-
kleinhandelsſtellen) gegen Abgabe der Nummer 600 des Waren
bezugsſcheines 33 400 Gramm amerikaniſches Weizenmehl ent
nommen werden. Der Preis für 100 Gramm beträgt 70 Pf. Die
Abgabe des Mehles für Anſtalten uſw. erfolgt auf Grund von uns
ausgeſtellter Bezugsſcheine. Die Verkaufsſtellen haben die ge-
ſammelten Warenbezugsmarken und Bezugsſcheine bis zum
18. Juni 1921 an die Brotmarkenannahmeſtelle (Stadtbad) ab-
zuliefern.

Ausnahms- Preise im Sohuhhaus Rolanc See i
kleganter Strassen-Spangen-Sehun 990

moderne Form n gt F
Ce

S Tobias bontsehuh

legenheit in 6 Teilen.
Nach dem Roman Peter
Voss, der Millionendieb“
von Ew. Gerh. Seeliger, ver
v. K. Liebmann u. G. Jacoby.

Nach dem gleichnamigen
Schauspiel von

Carl Hauptmann.
Vorführ. 4.50 7.00 9.r0.

M Joe Deebs
Ferdinand v. Alten)

in der Kriminalsensation in
4 Akten

„Der Erpresertrick

Vorführ.: 4.00 6.10 8.20

VI. Teil
Der Sprung

ln den Hauptrollen:
Harry Lieditke,

Mady Christians
Regie: Georg Jacoby.

Vorführ. 4.40 6.50 9.10

e Von chreibtisch u. Werkstatt,

Beginn Sonntags 3 Uhr.

Beginn: 4 Uhr. Beginn: 4 Uhr.

Der Mann ohne amsn

Eine abenteuerliche Ange-

über den Schatten,

S die waeht im Grünen Affen

Tolles Lustspiel in 2 Akt.
ſie neuesten Wochendeſſichte

Beginn: Sonntags 3 Uhr,

braun Bheyreau en ren 130
Schnürschuh.

braun Lhevreal 50Spangenschuh, sehr apart 148 braun Ründbox-kinderstfetegute Lederausführung 27,30 1320

Anddox und bovealf Braunse990
Stiefel, Lederausführung 3135 in bester Ausführung vorrätig.

Damen-inddog- StiefelRindleder-Sandalen 118Lederausführung. hoher Schaft

Weißpinſel zum ODeckenſtreichen,

alle anderen Sorten n. Auswahl zu billigſten

Carl Henneke, Fisleben, Freiſtr.

tädt-Thesatei
Dienstag, den 31. Mai,
Anfg. 7' Ed. 10 Uhr:

Trauerspiel von
Shakespeare.

Ariadne auf Naxos.

Unser Weg

Von Paul Levi.
Mit Inhang:

Othello

Mittwoch:
von Karl Radeck.

„Luiſenbad“
Inſtitut für elektriſche, elektro-galvaniſche Heißluft-

und Maſſage- Behandlung.
Höhenſonnenbeſtrahlungen, elektriſche Lichtbäder,
Lichtbrücken, Beſtrahlung mit der Goldſcheiderſchen
Beſtrahlungslampe, Galvaniſieren, Heißluftbäder,
Heißluftduſchen, Hand-, elektriſche und Vibrations-

Maſſagen.,
e Behandlnngszeit tägl. v. 7 Uhr morgens bis 8 Uhr abends

Die Abteilung für Wannen-, Fichtennadel-, Sool
ſowie alle mediziniſchen Bäder iſt täglich von vormittags
10 Uhr bis abends 8 Uhr geöffnet. Sonntags geſchloſſen.

Kurt Laue und Frau.

Promenade l9. Weißenfels. Fernſpr. 253. z igarren,

z igaretten
für Wiederverkäufer

zu Original Fabrikpretſen

Karl riundt,
Scharrenſtraße 11.

Preis 3.00 Mk.

Buchhandlung Volkstimme
Grosse Ulrichstrasse 27.

Wider den Putschismus.

Die Lehren eines Putschversuches

Großhandlung

Arbeiterstimmen aus dem Ruhrgebiet.
Preis 4,00 Mark.

Telefon 4715.

Dienstag, den 31. Mai 1921

Jubiläumsfeier
zum 20jährig. Bestehen des Zoologischen-Gartens.
Nechmittags- Konzert 3-6 Uhr und RKinderfest

mit Belustigungen aller Art.
Abendkonzert 7 II Uhr und Gr. Feuerwerk

Hallesche Bergkapelle.

T Uhr abends im Saale Ball.
Einzeltanz 1, Mk. Tanzblume 10,.-- Mk.

„Tombola“ Los I, AMk., Liliputaner Aufführung.
0.50 MK.

In der Waldschänke „Sommerfest Schrammel-
Kapelle Humor. Vorträge usw. Durchgang nach
Bad Wittekind geöftinet. Abonnement auf-
gehoben. Eintrittspreise: Für Zoo und Witte-

Karten 5.

Morgen dienstag, den 31. Mai
Saalschlossbrauerei abends 8 Uhr Geldschein-

je nach Wetter, Garten oder Saal taschen
in pa. Leder

Einmaliges Gast- Konzert und jeder
e unter persönlicher Leitung von Ausführung

r ſehr preiswert,e Johann Strauss n. Krasemeann
r Lederwar. Speztalgeſch.vorm. K. k. Hofball-Musikdirektor nur

Mk. einschl. Steuer bei Reinhold Koch.

e Dauerhafte

in Wien.
Philharmonisches Orchester
(50 Musiker). Programm Der

Walzerkönig und seine Zeit
h 25
Schluss der Anzelgen-

Annahme 9 Uhr.

Schülermüten,
von 24, M. an, empfiehlt
J. Kaliga, Mützenfabrik,

Gr. Klausſtraße 35.

Stellen finden

Maurer
Hermann Meiſe,

Merſeburger Str. 102 a.

Große Ulrichstraße 37.

J,

Zu verkaufen

Lecdlerklappen
Tüchtige

geſucht Wengen verkauft preiswert

Kind zusam. Erwachsene 6, Mk. Kinder 4, Mk.
Für Abonnenten: Erwachs. 4 Mk., Kinder 3 Mk.
Siehe Anschlagsäulen. Reinertrag zum Bau

eines Affenhauses.

Leitung: Musikmeister Hans Teichmann

Mmicn ii inn
anläßlich des 20 jähr. Beſtehens des Zool. Gartens.
Rachmittags Konzert 3' 6 Uhr, Abonnenten frei.
Abend- Konzert 3- 11 Uhr, Abonnement aufgehoben.

Philharmoniſches Orcheſter.
Leitung Obermuſikmeiſter Karl Steuer.

Bengaliſche Beleuchtung.
Durchgang nach dem Zoo geöffnet.

Eintrittspreiſe für Wittekind und Zoo zuſammen für
Erwachſene 6. Mk., Kinder 4 Mk.

Für Abonnenten Etwachſ. 4. Mk. Kinder 3. M.
Jm Saale Hans SachsFeſtjpiele, Eintrittspreis 3 Mi

Reinertrag zum Bau eines Affenhauſes.

Waren Sie schon in meinem

Stofflager
Der welteste Weg lohnt sich, denn Sie sparen Geld!
Anzug- unck Kostümstoffe in den neuesten Mustern

und bester Qualität.

Anzug la Stoff, n 130 M. all.
Kommen, sehen, staunen!

leo Wessner, eolaistrasse b (Händelpark).

-CccocſccccCLJ

Nachruf?
Durch den Tod sind

Genossen

Wilhelm fFischer,
Maurer, in Trebitz (Elbe), und

uns die

Hermann Rucdloff,
Wassermelster, Wittonberg, entrissen
worden. Belde Genossen waren eifrige
und tätigo Mitglieder. Wie worden
hnen eln ehrendes Andenken bewahren.

Der Untaerbezirks Vorstand
für Wittenberg Schweinitz.

2090000000000000009000000

Stimmen aus dem Schacht!
Bergmanns Urteile über Erziehung und Schule.

Buchhandlung der Volksstimme

2000000000000000000000000

von gebr. Sätteln ſowie andere Lederabfälle in großen

Sternlicht, Alter Markt 11, Telef. 1388.

Familien Nachrichten.

P er
mun
nicht



Halle, Montag, 30. Mai 1921.
WVattel Angelegenheiten

Ortsvorſtandeſizung. Donnerstag abend 47 Uhr in Wils
dorfs Geſellſchaftshaus.

Funktionärſigung. Donnerstag abend 8 Uhr in Wilsdorfs
Geſellſchaftshaus.

en III II wer

Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 123
Die Propaganda des Stahlhelms und ſeine Forderungen auf

Einſatz deutſcher Soldaten in Oberſchleſien müſſen als purer
Wahnſinn bezeichnet werden. Es iſt zum Glück nicht zu be
fürchten, daß dieſe kriegshetzeriſche Agitation Einfluß auf Deutſch
lands Führung bekommt; wäre es anders, ſo könnte das deutſche
Volk und das Deutſche Reich in Kürze als begraben gelten. Eine
unerhörte Anmaßung des „Stahlhelms“ bedeutet es, wenn er ſeine
irrſinnigen Gedankengänge im Namen Hunderttauſender alter

damit bei Eintritt der kalten Jahreszeit wieder voll gebrauchs
fähig ſind. Vor allem iſt es zweckmäßig und von größtem Nutzen
die Oefen gründlich zu reinigen, denn Ruß und Flugaſche ſind be
kannt ſchlechte Wärmeleiter und behindern dadurch das Aus
ſtrahlen der Wärme ganz erheblich; außerdem verlegen ſie der
Zug, ſo daß auch dadurch der Verbrennungsvorgang ſelbſt beein
trächtigt wird. Andererſeits achte man beſonders darauf, daß di
Oefen dicht ſind, alſo keine falſche Luft in die Züge laſſen, den
dadurch wird das wirtſchaftliche Verbrennen der Kohle in der

ne ev. Nah eher Uhr ſind in Winden heben ne Jronaner e en dar dige ehe W Lehleres ſ datſtcſte hek Raheigtn be galt V
FrauenMitgliederverſammlung ſtatt. Der Genoſſe WiegandFrontkämpfer wird jenen Haßpredigern allerſchärſſten Widerſtand Ofenarbeiten, Reinigen ſowohl wie Ausbeſſern laſſe man abe
ſpricht über das Thema: „Die gegenwärtige Wirtſchaftslage.“Genoſſinnen! Sorgt für guten Beſuch! Gäſte Sind ichſt Vin
kommen.

ArbeiterJugend. te abend 7 been en Zahlreithe Ciqeiner Abreiſe r-

Halliſcher Gewerkſchafts und Vereinskalender.
Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und

Kriegshinterbliebenen. Unſere nächſte Verſammlung findet am
1. Juni abends 8 Uhr in unſerem Vereinslokal Wilsdorfs Geſell
ſchaftshaus, Karlſtr. 14, ſtatt.

Hulle-GShalkreis.

Halle, 30. Mai 1921.
Das Reichs-ArbeiterSportfeſt

verlief bei einem richtigen Sportwetter, nicht zu warm und nicht zu
kalt, mit äußerſt ſtarker Beteiligung. Trotz des großen bürgerlichen
Sportereigniſſes, dem Zwiſchenrundenſpiel um die deutſche Meiſter-
ſchaft, hatten ſich ſchon früh um 7 Uhr eine Menge Arbeiterſportler
zu den r Vor und Zuwiſchenläufen eingefunden.
Jmpoſank verlief der von 11 Uhr ſtattfindende Umzug durch die
Stadt, ein großes Bekenntnis zur proletariſchen Zuſammengehörig-
keit. Am Nachmittag ſchloß ſich das rieſige Programm von Wett-
kämpfen und Vorführungen an. Am Abend Tanzbeluſtigung im
Volkspark. Ueber den ganzen Verlauf mit näheren Leiſtungs
angaben werden wir morgen noch ausführlich berichten.

Frühjahrskonzert des Freien Sängerchors.
Wer den undurchdringlichen Regen etwa als böſes Omen für

das Gelingen des Abends auffaßte, hat ſich einer gründlichen, aber
angenehmen Täuſchung hingegeben. Denn das Frühjahrs-
konzert des Freien Sängerchores am Sonnabend
atmete wirklich den Geiſt des Lenzes, der Zukunftshoff-
nungen, ſprühenden, erſt keimenden Lebens, das ſich noch zur
vollen Blüte entfalten ſoll. Auch der Beſuch war gut. Eine ein
heitliche ſteigernde Linie durchzog das Programm. Man ſtaunte,
wie raſch die melodiöſen Stunden verflogen waren. Und wenn
ein aeſthetiſches Ereignis ſtatt zu langweilen, nur wie ein ſchöner,
aber allzu raſch verblaßter Traum anmutet, ſo iſt das immer ein
Zeichen von künſtleriſcher Güte.

Der Sängerchor ſang unter der Leitung ſeines virtuoſen Diri
genten Liſſel „Die Weihe des Geſanges“ von Mozart,
das ziemlich undankbare, aber dennoch wirkfame „Abendlied“
von Adam, das populär-ſentimentale „Wie's daheim war“ von
Wohlgemuth (das übrigens an und für ſich kein Kunſtwert iſt,
das aber die muſikaliſche Jnterpretation durch den Sängerchor zu
einer ſolchen werden ließ), „Hochamt im Walde“, „Jch
weiß ein kleines Häuſelein“, „Abſchied“ und
„Tord Fabecon“.

Seien wir ganz objektiv! Auch dann können wir dem Freien
Sängerchor unſere Anerkennung nicht verſagen. Wer nach
einjährigem Veſtehen ſchon ſo poſitive Früchte und Anſätze zu
noch Größerem aufweiſen kann, verdient vollſte Beachtung, zumal

entgegenſtellen.

Soologiger arten

Morgen, Dienstag, den 31., feiert unſer Zoo ſein 20jähriges
Beſtehen mit einem großen Feſt im Zoo, Wittekind und auf der
Waldſchänke. Der Reinertrag ſoll zum Bau eines Affenhauſes,
das uns obiges Bild zeigt, verwendet werden. Bisher mußten
die Affen, die ausgeſprochenen Lieblinge unſerer Kinder, den
Winter über in unzulänglichen Nebenräumen untergebracht wer
den, wo ſie den Beſuchern gar nicht oder ſchlecht zu Geſicht kamen.
Das ſoll durch das geplante Haus anders werden. Luftig und
ſonnig, ſoll es für die Affen Winters und Sommers bewohnbar
ſein, es ſoll außerdem Käfige für Kleinvögel enthalten.

Hallenſer, helft dem Zoo zu dieſem Affenhaus und be-
ſucht das Feſt am Dienstag. (Näheres Annoncen und Anſchläge.)

éondergericht.

Den Angeklagten Stickel, Frickmann, Becker,
Schurig, Teuſcher, Harder und Fleiſcher aus Niet-
leben wird Landfriedensbruch zur Laſt gelegt. Sie ſollen bei
Nietleben zum Zwecke der Unterbindung des Verkehrs eine
Chauſſee aufgeriſſen haben, um das Fortſchreiten des kommu-

niſtiſchen Aufſtandes und Scheitern der Säuberungsaktion der
Schupo zu begünſtigen. Stickel und Fleiſcher beſtreiten
ganz entſchieden, die ihnen zur Laſt gelegten Taten verübt zu
haben. Sie ſind nur an der Stelle vorbeigekommen, wo die an
dern Angeklagten bei der Ausübung der Tat beſchäftigt waren
und haben dieſe einige Zeit bei ihrem Treiben beobachtet.

Becker hat nur Poſten geſtanden, während Frickmann,
Schurig, Teuſcher und Harder tatſächlich die Chauſſee aufgeriſſen

nur von ſolchen Firmen ausführen, welche Gewähr bieten, da
nur Fachleute, alſo gelernte Ofenſetzer beſchäftigt werden, ma
ſcheue nicht die kleine Mehrausgabe, denn dann kann man eud
mit einem guten Arbeiten der Oefen während des Winters rech
nen. Rur mit wirklich gutem Ofen läßt ſich ein ſparſamer Ver
brauch an Brennſtoffen erzielen, was im allgemeinen wirtſchaft
lichen, aber auch im perſönlichen Jntereſſe eines jeden guter
Hausvaters liegt. Betreffs der Zentralheizungen liegen di
Verhältniſſe ganz ähnlich. Auch hier kann nur eine gut inſtani
geſetzte Anlage wirtſchaftlich arbeiten. Gründliche Durchſicht de
Keſſel und Rohrleitungen und Ventile auf Dichtigkeit und Be
ſeitigung der Schäden ſind unerläßliche Bedingung für ſeine ſpar
ſam Wirtſchaft. Falls nicht eigene geeignete Hilfskräfte vor
handen ſind, laſſe man von einer zuverläſſigen Heizungsfirmo
wie ſie zur Genüge in Halle vorhanden ſind, die geſamte Heizungs
anlage durchſehen und die Schäden rechtzeitig ausbeſſern. Di
aufgewendeten Koſten machen ſich durch die Erſparniſſe an Brenn
ſtoffen mehrfach bezahlt.

Eine wichtige Gerichtsentſcheidung.
Eine für das Annoncenweſen wichtige Entſcheidung hat da:

Landgericht J in Berlin in einer Strafſache gegen den Annoncen
expedienten des „Vorwärts“ gefällt, der eine jener bekannte
Annoncen aufgenommen hatte, in der das Publikum zum Bezucç
einer Schrift aufgefordert wird, in der Empfängnis verhütende
Mittel angeprieſen werden. Da das Reichsgericht hierin die ſtraf-
bare Handlung der Anpreiſung einer unzüchtigen Schrift erblickt
war die Anklage wegen Beihilfe erhoben worden. Rechtsanwalr
Dr. Halpert wies im Termin darauf hin, daß die Beſtrafung der
Preſſe in ſolchen Fällen von allgemeiner Bedeutung ſei und über
das perſönliche Jntereſſe des Angeklagten hinausginge. Wegen
Beihilfe könne aber die Preſſe gar nicht in Anſpruch genommen
werden, weil ſie an dem Geſchäftsunternehmen und dem Betriebe
des Jnſerenten gar nicht beteiligt ſei. Das Jnſerat ſelbſt, für das
die Preſſe verantwortlich wäre, ſei noch keine ſtrafbare Handlung,
ſondern äußerſten Falles die Vorbereitung einer ſolchen. Aber,
ſelbſt wenn man ſchon in dem Jnſerat eine Verſuchshandlung, das
heißt, den Beginn der Ausführung erblicken will, ſo könne die
Preſſe um desvwillen nicht beſtraft werden, weil der Verſuch nur
in dem vom Geſetz feſtgeſetzten Falle ſtrafbar wäre. Dieſer Fall
liegt aber bei der Ankündigung unzüchtiger Schriften nicht vor.
Das Gericht ſchloß ſich aus prinzipiellen Gründen dieſen Ausfüh-
rungen an und ſprach den Angeklagten frei.

Und nochmals Warnung vor Auswandereragenten. Zur Er-
widerung des Herrn Dr. Krumm-Heller ſchreibt unſer Gewährs
mann: Man muß die Erklärung des Herrn Dr. Krumm-Heller
ſehr aufmerkſam leſen, um zu finden, daß er eigentlich gar nichts
berichtigt, ſondern alles beſtätigt. Er widerlegt eine Menge
Sachen, deren er gar nicht beſchuldigt worden war, dagegen geht
er nicht auf den Kern der Sache ein. Er gibt zu, daß er als Agent
für die Auswanderung nach Mexiko tätig iſt. Weiter behauptet
er, wer von ihm zur Auswanderung veranlaßt worden ſei, ſei ihm
dankbar, während das Gegenteil nachweisbar iſt. Er nennt den
Landwirtſchaftsminiſter ſeinen guten Freund. Er meint natür-
lich den mexikaniſchen, nicht den preußiſchen Miniſter. Das eben
war in der erſten Notiz geſagt. Echt jeſuitiſch iſt der Schlußſatz
der Erwiderung, in dem 19 0090 M. dem zugeſichert werden, der
nachweiſen kann, daß die erſte Notiz „reſtlos“ der Wahrheit ent-

eine ſchon ſehr weit fortgeſchrittene Durchbildung der Vokali-haben, da ſie als überzeugte Kommuniſten auch ihren Teil zum j ſpricht. Herr Dr. Krumm-Heller ſoll lieber ſagen, was in der erſten
ſation zu bemerken iſt, und namentlich Baß und Bariton außer Siege der Wahnſinnsaktion beitragen wollten. Notiz der Wahrheit nicht entſprochen hat. Bis jetzt hat er das
ordentlich entwicklungsfähiges Stimmenmaterial aufzuweiſen Der Staatsanwalt beantragt gegen Schurig, der ſich bei nicht geſagt. Es muß deshalb die Warnung wiederholt werden,
haben. Nun gilt es, durch Schulung und ſorgfältiges dem Vorgang als Rädelsführer gebärdet hatte, 3 Jahre Gefäng- auf Verabredung mit Herrn Krumm-Heller nach Mexiko. auszu
Durcharbeiten muſikaliſcher Kleinkunſt weiter zu bauen! nis, gegen Frickmann, Becker, Teuſcher und Harder je 2 Jahre wandern. Wer das tun will Mexiko iſt gewiß nicht das ſchlech-

Nun zu den So liſten Sie ſind nicht bei denen, die man Gefängnis, während bei Stickel und Fleiſcher die Freiſprechung teſte Land der tue das nur auf Grund eines Vertrages mit der
folgte landesüblich, manchmal zu Unrecht, unter dem Begriff „Dilettanbefürwortet. mexikaniſchen Geſandtſchaft bezw. deren Vertretung.

begann ten“ zufammenfaßt. Deshalb ſei ihrer rein kritiſch gedacht. Frau Das Urteil, das von der Stammkammer gefällt wurde, fällt Von der Handelskammer. Das ſoeben erſchienene MaiHeft
n beide v. Boer- Gruſelli ſang Arien von Mozart, Grieg und Frey, weſentlich milder aus. Schurig wird zu 1 Jahr 6 Monaten Ge der Monatsſchrift der Handelskammer zu Halle
rüber- wobei ihr Solveigs Lied von Grieg wohl als beſter Erfolg fängnis, Frickmann, Teuſcher und Harder zu je 9 Monaten Ge enthält außer den amtlichen Bekantmachungen der Kammer zahl
r Pete zu buchen iſt. Der tragiſch-ſehnſüchtige Ton dieſes Stückes gelang fängnis, Becker zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt. Stickel reiche wichtige Rechtsentſcheidungen aus dem Gebiet des Handels
Bureau ihr ausnehmlich gut. Jhre Stimme iſt geſchult und in den Höhen und Fleiſcher werden dem Antrage des Staatsanwalts und und Steuerweſens. Dem Kapitel „Angeſtellte und Arbeiter“ iſt

lagen immer noch unbegrenzt, doch ſcheinen ihr Accelerationen und des Verteidigers gemäß auf Koſten der Reichskaſſe frei diesmal wiederum ein breiter Raum gewidmet und es dürften von
raſches Wechſeln zweier entformier Tonlagen einige Schwierig- geſprochen. d beſonderem Jntereſſe die Mitteilungen über die Räumung von

er Gil keiten im Tonanſatz zu bereiten. Trotz alledem eine gute künſt Die an den Teutſchenthaler Vorgängen beteiligten Angeklag Arbeiterwohnungen bei Kündigung des Arbeitsvertrages, über
elegen leriſche Leiſtung! ten Otto Wachsmuth, Wilhelm Walter Max Schmidt, das Arbeitsnachweisgeſetz und über Halle aus dem Gebiet der
n keu Herr Curt Wich mann fang mit ſympathiſchem Bariton Kurt Quenzel, Otto Emmerich, Karl Thiele und Otto Sozialverſicherung ſein. Unter den Ein und Ausfuhrfragen findet
Hal je die Schubertſchen Lieder „Jm Abendrot“ und der „Neu Kunze ſämtlich höchſtens 20 Jahre alt, ſind wieder einmal be man eine Darſtellung des augenblicklichen Standes der von den
ete des gierige“. Dieſes letztere Lied iſt zwar in ſeiner Original dauernswerte Opfer der politiſchen Begriffsverwirrung geworden. gſliierten Staaten erhobenen 50prozentigen Ausſuhrabgabe, da

h faſſung für Tenor relativ wirkungsvoller. Doch brachte Herr Wich Sie ſind bis auf Emmerich, der ſeine Unſchuld nachweiſen kann. neben die Beſtimmungen für den Verkehr mit dem beſetzten Ge
r mann dadurch, daß er von der landläufigen kaßrizisfen Auffaſſung auf terroriſtiſche Art und Weiſe in die Ereigniſſe in der dortigen jet. Beſonders erwähnenswert iſt die im vorletzten Abſchnitt ent

ren dieſes Werkchens abwich und ihm eine leicht ſentimentale Note Gegend verwickelt worden, haben alſo rein juriſtiſch ſicher Ver haltene Zuſammenſtellung über die Teuerungsverhältniſſe. Be
r i gab, eine originelle Leiſtung gehen begangen. Aber warum läßt der Gerichtshof das Pſocho ſtellungen auf die inhaltsreiche Zeitchrift nimmt die Poſt oder die

Tyo Ein Bläſerquartett des Görlachorcheſters gab dem Abend die logiſche ſo ſehr außer Acht Handelskammer in Halle a. d. S., Franckeſtr. 5, entgegen ſie koſtet
be gron willkommene Variation und Abrundung. Obwohl die Rechtsanwälte Fackenheim und Dr. Starke dar jährlich 10 Mark.
t einen Das Konzert bleibt eine Tat in der Entwicklung des Freien legten, wie ſchädlich längere Gefängnisſtrafen auf die ſeeliſche Kon- Er macht ſich eigene Geſetze, Bekanntlich iſt den Hausbeſitzern

Sängerchors. Alſo auf zu Neuem! Die Volkskunſt iſt ſo urgeſund ſtitution eines Jugendlichen einwirken, gelangte das Gericht nur geſetzlich geſtattet, die Mietspreiſe gegenüber der Vorkriegszeit um
und mannigfaltig und eine jener Quellen, die nie verſiegen. bei Emmerich und Thiele zu einem Freiſpru ch. Wachs- 20 Prozent zu erhSten. Daß dieſe geſetzlichen Beſtimmungen ver
Tauſende ſchöpfen daraus, Millionen werden aus ihr muth wurde zu 2 Jahren Gefängnis, Walter zu 2 Jahren ß Mon. o manchem Haus aſcha in ſeinem Sereiche einfach ignoriert wer

ruben ſchöpfen! Hr. Gefängnis, Schmidt zu 2 Jahren Gefängnis, Quenzel zu 1 Jahr den eigt folgende Verfügung“ eines Hausbeſitzers J. 3. aus der
arker?“ 6 Monaten Gefängnis, Kunze zu 1 Jahr 6 MRonaſen Vefängnis Sternſte 7, welche allen Mietern zugeſtellt wurde Infolge großer

2 a E. Anneflagter er J n 5 d L. C J T uueen e JWie der „Stahlhelm zum Kriege hetzt verurteilt. Sämtlichen Angeklagten werden 6 Wochen Unter Reparaturen (Waſſerrohrbruch, Hausdach, Erneuerung der Roſte,
Jhnen kam wieder einmal bei einer ſogenannten Proteſtverſammlung ſuchungshaft angerechne t Verputzen der Wände u. a. m.) erhöhe ich die Miete vom 1. Juli

ſſe ſe am Freitag zum Ausdruck. Die Tätigkeit des Bundes zer Front Auf die Tatſache, daß ein Angeklagter ſchon von vornherein on 240 M. Friedensmiete um 70 Prozent auf 408 M.“ Ein
graben, ſoldaten“ die von alldeutſchem Geiſte angeſpornt iſt, hat ſchon oft ſchief angeſehen wird, weil er ſich beim Kapp-Putſch auf Seiten Termin vor dem Mieteinigungsamt wird ſich mit dieſem Fall
ſchloſſen von uns eine gebührende Würdigung gefunden. Es kann feſt der e Berge d kg veh t r ein twas näher beſchäftigen.

geſtellt werden, daß der „Stahlhelm“ von Monat zu Monat dreiſter gegangen werden. Wosei die gerichtiiche ehandlung der Herren 4nd und auftritt. Sein Wirken iſt einzig und allein deraaf gerichtet, eine Kapp und Genoſſen eine Rolle ſpielen wird. Das Projekt einer kommunalen Fuhrwerksbeſtenerung. Ducch
wwkr Zorr Konhgerichtsdirelinr Krül x hat be ührigencz wiep die Tagespreſſe gehen Mitteilungen über eine geplante Fahrzeug-den Be nationaliſtiſche Welle heraufzubeſchwören, um dann in einen Herr Landgerichisdiretior Krüger hat ſich übrigens wieder beſteuerung. Wie d mtli zreußiſche Preſſedienſt hier i

neuen „friſch-fröhlichen Krieg einzutreten. Dieſes edle Ziel wird zu einer Philippika gegen die Preſſe bemüßigt gefühlt, weil en 77 iche preußiſche Preſſedienſ zu mit
ſen; die alt die ſozialiſtiſchen Zeitungen die ungeheure Dreiſtigkeit bejaßen, teilt, befindet ſich im Miniſterium des Innern ein Entwurf imſen; ohne jede Scheu in folgender Reſolution propagiert: ie ſozialiſtiſchen Zeitungen die ungeh tig a vorbereitenden Stadium der Vorausſetzung ausgeht, daßDie Stahlhelm“ einberufene Verſamml ſeine Zuſammenſtöße mit Staaisanwalt und Verteidiger in einer vorbereitenden Stadium, der von der Vorausſetzung ausgeht. daß,

„Die vom „Stahlhelm“ einberufen mmlung l hberen Si i dem Mantel philiſleöſer Duldſamkeit um ein Gegengewicht zu den außerordentlich geſtiegenen Wege-
v früheren Sitzung nicht mit dem Mantel philiſtröſer Duldfamkeit t Zitfordert nachdrücklichſt ſofortigen Einſatz von Reichs- laſten zu ſchaffen, diejenigen zu Beihilfen herangezogen werdetd weiß. wehr und Freiwilligen-Verbänden in Ober u bedecken. n. r e htöffnung ſollen, die in der Hauptſache Nutznießer der Wege ſind. Das wür-einen ſchleſ ien. Hunderttauſende alter Frontſoldaten ſind bereit, Die Fürſorge für die Oefen. den alſo in erſter Linie die Fuhrwerksbeſitzer ſein. Eine end-

rzöge r Eine wichtige Aufgabe für die warme gültige Faſſung des Entwurfs liegt jedoch, wie bereits angedeutet,

ſind be Jahreszeit. noch nicht vor.h immer Gebiet, amtliche Herausgabe be Materials üper die Schuld Da die Heizperiode durch den Anfang der wärmeren Jahreszeit Die nene Abteilung des halliſchen Muſeums für Kunſt und

unſerer Feinde am Kriege und Reviſion des Verſailler Ver2 g ihr Ende geſunden hat, ſo ſei beſonders darauf aufmerkſam gemacht, Kunſtgewerbe. Am Donnerstag hatte der Leiter der Kunſtgewerbe-trages, und Einſtellung der Prozeſſe gegen die angeblichen deut b ge net n a der 4 des adaß Ausbeſſerungen an den Heizanlagen, insbeſondere auch an ſchule und jehige Leiter des Muſeums, Architekt Thierſch,eſten in den Sommermonaten vorgenommen werden, Preſſevertreter in die Moritzburg geladen. Es handelte ſich umſchen Kriegsverbrecher und Aeberreichung der Gegenliſte.“ 1 Oefen am



e ſchmalen halliſchen Kunſtbeſitz herausgegrbeitet.

eine der neuen Abteilung des Muſeums, die in einem
Kuppelraum unter dem runden Turm der Moritzburg unterge-
bracht iſt. Ein denkbar ſchlechter, Beleuchtungsſchwierigkeiten jeder
Art ergebender Raum. Mit ſolchen Schwierigkeiten hatte man ge-
rechnet und unter anerkennenswerter Mühewaltung das n

Ueber
ordnung und den Beſtand wäre noch ein Wort zu ſagen. B.

Der Biberpelz.
Thalia- Theater.

Ueber die Erſtaufführung der naturaliſtiſchen Komödie „Der
berpelz' von Gerhart Hauptmann, haben wir bereits be-

Geſtern ging das köſtliche Werk nochmals mit Hermine
gZiegler a. G. der Rolle der Frau Wolff über die
Szene. Es gelang er Gaſtierenden das Robuſte, grob Strupelloſe

r Frau zu einem köſtlichen Charakterbilde zu geſtalten
und ſich in die Handlung, die von den anderen Rollenträgern
forſch vorwärts getrieben wurde, harmoniſch einzufügen.

le Leiſtung brachte ſie nicht, aber eine wohlzyvſelterte.

W

r
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Der Mann ohne Namen.
6. und letzter Teil.

Sie haben ſich!“ ſagen die jungen Bockfiſche wonnebebend
und gehen w. nach Hauſe. Damit iſt das Film
werd für ſie ſchon „ſehr ſchön“ geweſen. Wir dagegen müſſen
unterſuchen, ob der „Mann ohne Namen“ allen Anſprüchen, die
wir an ein entwickeltes, gutes Filmſchauſpiel (das nicht

im Niveau der „Verborgenen Herzen“ und „Der Sprung ins
unklen gehört) ſtellen können. Techniſch und in der Re

ſtand es dieſe Probe ganz gewiß. Die meiſterhafte Führung
d Photographie feierten bei der Münchener Karnevalsſzene

Teil, den Börſenſzenen in den verſchiedenen Akten wahre
t Offen bleibt die Frage, ob es nicht etwa gut wäre,

e ſolche Jdee nicht, nur im Kapitel anzuſammeln, durch ſechs
lange. vielfach wie Kautſchuck gedehnte Akte hinzuziehen.
Die „Herrin der Welt“ hat in dieſer Beziehung ſchon viel Lehr-
reiches gezeitigt. Hoffen wir, daß mit dem Abſchluß des „Mannes
ohne Namen“ das Stündchen der Fortſetzungsfilme
endgültig l hat.Jm letzten Teile erheben ſich Regiſſeur und Darſteller noch
einmal zu einer großzügigen Kunſtkeiſtung. Harry Liedtke
und Mady Chriſtians krönen ihre bisherige Leiſtung durch
eine letzte, hübſche „Apotheoſe“. Sie waren ſich in allen Teilen
ebenbürtig. Nicht nur hübſch, ſondern auch virtuos. Harry
Liedtke nicht nur Bonvivant, ſondern auch Charatterſpieler.
Mady CLhriſtians nicht nur die verkörperte Grazie, ſondern
auch von ſeeliſcher Tiefe. Georg Alexander bot einen guten Bobby

o Nur etwas zu feſch. Man konnte es dieſem gewandten
Menſchen gar nicht glauben, daß er ſo entſetzlich tapſig war.

H-r.

Stadttheater. Heute, Montag, abend 7 Uhr wird die Oper
„Martha“ gegeben. Am Dienstag gaſtiert Charlotte Gamp
om Landegztheater Gotha als Desdemona in Shakeſpeares
„Othello“, Mittwoch geht „Ariadnegauf Raxos“ von Richard
Strauß in Szene. Donnerstag „„Madame Butterfly“, Freitag
Erſtaufführung des Dramas „Kain“ von Anton Wildgans,
Sonnabend wird die Operette „Drum prüfe, wer ſich ewig bindet“
Don Pasquale) wiederholt. Sonntag nachmittag Volksvor

ſtellung bei kleinen Preiſen „Rotkäprchen', Sonntag abend
„Ariadne auf Naxos“.

Freie Velksbühne Halle. Der Verſchwender. Anfang 72 Uhr.
Spieltage: H: Montag, den 30., I: Donnerstag, den 2. Juni. K:
Sonnabend, den 4. Juni. Die Karten für das S. und L. Werk
ſind bis 2. Juni in den Bezirksſtellen einzulöſen.

Provinz und Umgegend

Wie die Darlehnsſchwindler arbeiten.

Schon wiederholt iſt auf eine Zunft gewiſſenloſer Perſonen
warnend hingewieſen worden, die ſchon in Friedenszeiten nur von
Betrug lebten, die aber in der jetzigen Zeit wegen der vielfach
herrſchenden Not und der erheblichen Verteuerung des Lebens-
unterhaltes eine beſonders große Gefahr für weite Kreiſe der
Bevölkerung bedeuten. Es ſind dies unreelle Darlehnsvermittler,
die trotz aller Maßnahmen der Behörden noch immer in großem
Umfange ihre gemeingefährliche Tätigkeit entfalten und gerade
die minderbemittelten Kreiſe jährlich um unermeßliche Summen
ſchädigen. Das geſchäftliche Vorgehen dieſer Darlehnsſchwindler
ſpielt ſich in einer ſo raffinierten Weiſe ab, daß ſelbſt geſchäfts-
gewandte Perſonen auf ihre Tricks hereinfallen und meiſt zu
ſvät erſt erfahren, daß ſie das Opfer eines Schwindelunternehmens
geworden ſind. Es erſcheint daher angebracht, das unlautere Ge-
ſchäftsverfahren dieſer Darlehnsſchwindler kurz zu ſchildern. Der
Darlehnsſchwindel ſpielt ſich in verſchiedenen Formen ab. Die
gewöhnliche iſt die des zentraliſierten Darlehnsſchwindels. Jn
irgend einer Stadt meiſt einer Großſtadt befindet ſich „die
Zentrale“. Für dieſe ſind im ganzen Reiche überoll Zutreiber
tätig, denn die großen Darlehnsſchwindelgeſchäfte befaſſen ſich nicht
mehr unmittelbar mit der Annahme von Darlehnsanträgen, ſon-
dern laſſen dies durch ihre Agenten beſorgen. Dieſe bemühen ſich,
die Adreſſen von Darlehnsſuchern zu erhalten und mit ihnen das
Heſchäft anzubahnen. Dazu bedienen ſie ſich vornehmlich ver-
lockender Zeitungsinſerate, in denen ſie beſonderen Wert darauf
legen, den Anſchein zu erwecken, als ob ſie Selbſtgeber ſeien. Sie
wiſſen nämlich nur zu gut, daß die Darlehnsſucher am liebſten
unmittelbar mit dem Kapitaliſten in Verbindung treten wollen,
um die Koſten des Vermittlers zu ſparen und auch eine uner-
wünſchte Verſchleppung der Angelegenheit zu vermeiden. Be
wirbt ſich nun ein Geldbedürftiger um das angebotene Darlehn,
ſo muß er zunächſt einen nach der Höhe des geſuchten Darlehns
abgeſtuften Vorſchuß zahlen und dann einen Darlehnsantrag
unterſchreiben, über deſſen Jnhalt und Tragweite ſich nur die
wenigſten klar werden. Jn dem Beſtreben, möglichſt viele Geld-
ſucher zwecks Erlangung des Vorſchuſſes zu gewinnen, wird ihnen
regelmäßig die Gewährung des beantragten Darlehns offen und
verſteckt beſtimmt in Ausſicht geſtellt, wodurch auch zweifelnde
Darlehnsſuchende zur Hergabe des Vorſchuſſes veranlaßt werden.
Die ganze Arbeit des Agenten nach dem Einheimſen des Vor-
ſchuſſes beſteht nun einzig und allein darin, daß er dem Darlehns-
ſucher den Antrag zur Unterſchrift vorlegt und dieſen alsdann
ſeiner „Firma“, wie dieſe Schwindler gewöhnlich ihre Hinter-
männer nennen, einreichen, worauf dieſe unmittelbar mit dem
Kreditbedürftigen in Verbindung tritt.

Die Tätigkeit des Agenten iſt mit der Ueberweiſung des An-
trages erſchöpft. Auf die tatſächliche Gewährung des Darlehns
hat er keinerlei Einfluß, kümmert ſich auch in der Regel über-
haupt nicht mehr um das Schickſal der von ihm „vermit:elten“
Anträge. Nun beginnt das Ausbeutungsverfahren des eigen
lichen Darlehnsſchwindlers. Er verlangt zunächſt wiederum als
„Jnformationsgebühr“ oder unter irgend einer anderen Sezrich
nung einen Geldbetrag, der ebenfalls nach der Höhe des geſuchten
Darlehns abgeſtuft ift und als unangemeſſen hoch bezeichnet werden
muß. Jſt auch dieſer Betrag gezahlt, ſo wird über den Deorlehns-
ſucher eine Auskunft eingeholt. Die Auskunft wird aber nicht von
einer der maßgebenden, angeſehenen Auskunfteten erbeten, ſondern
voy einer Winkel-Auskunftei beſorgt. die mit den Dareehns-
ſchwindelfirmen Hand in Hand orbeitet. Die Auskunft
natürlich regelmäßig ſo aus, daß die angeblichen Darlehnsgeber
auf Stellung von Sicherheiten beſtehen müſſen. Welche Sicher-
heiten ſie als genügend erachten, iſt ganz in ihr Ermeſſen geſtellt.
Der Apparat von Schikanen,
läßt es den Darlehnsjucher meiſt bald vorziehen
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auf di
botene Hilfe zu verzichten. Jn der Mehrzahl der Fälle können die
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verlangten Sicherheiten nicht geboten werden. Das V
endet dann gewöhnlich damit, daß das Geſuch abgewieſen
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und der Darlehnsſucher ſeiner vorausgezahlten Beträge verluſtig Bergbau. Das 1
geht. Eine Zurückzahlung der glei Vorſchüſſe findet
ſätzlich nicht ſtatt, auch wenn ein Darlehn nicht verſchafft wird.
Jn dieſer vHinſicht haben ſich die Darlehnsſchwindelfirmen wohl
weislich von vornherein durch einen entſprechenden Vermerk in
dem von dem Darlehnsſucher unterſchriebenen Antrage geſichert.
Hiernach ſind ſie zur Rückzahlung der Vorſchüſſe nicht verpflichtet.
Auf dieſe Vorſchüſſe haben es die Darlehnsſchwindler lediglich ab
geſehen. Wird wirklich einmal ein Darlehn gewährt, ſo geſchieht
dies faſt niemals in der gewünſchten Höhe. Unter dem Vor-
wande nicht ausreichender Sicherheit wird dann eine Summe an-
geboten, die weit hinter der geforderten zurückbleibt und durch
wucheriſche Zins- und Speſenabzüge noch derart gekürzt wird, daß
ſie dem Geldbedürftigen ſo gut wie nichts nutzt. Es kann daher
nicht dringend genug vor allen Geldgeſchäſten gewarnt werden,
die ſich in der vorgeſchilderten Weiſe betätigen. Man laſſe ſich
nicht durch großklingende Firmennamen blenden. Um ſich einen
leiſtungsfahigen und reellen Anſtrich zu geben, treten nämlich alle
dieſe Schwindelfirmen in ihren Druckſachen und Geſchäftspapieren
unter den hochtönendſten Bezeichnungen auf. Beliebt iſt beſonders
die Annahme einer Geſellſchaftsform, oder die Bezeichnung als
„Bank“, „Finanzgeſchäft“ uſw. Dieſe Aufmachung iſt lediglich dazu
beſtimmt, leichtgläubigen und des Schwindelſyſtems unkundigen
Perſonen einen großzügigen Geſchäftsbetrieb vorzutäuſchen. Es
muß daher entſchieden davor gewarnt werden, irgendwelche Vor-
ſchüſſe, ganz gleich in welcher Form und unter welcher Bezeichnung
ſie gefordert werden. an unbektannte Perſonen oder Firmen zu
zahlen. Vor einer feſten Verbindung mit ihnen erkundigt man
ſich zweckmäßig über ihren Ruf bei der Zentralſtelle zur Be-
kämpfung der Schwindelſirmen in Lübeck. die auch den Geſchädigten
mit Rat und Tat zur Hand geht. Die Jnanſpruchnahme der
Zentralſtelle verurſacht keine Koſten. Leider gelangen nur ſehr
wenig Betrugsfälle zur Kenntnis der zuſtändigen Behörden, weil
die Geſchädigten meiſt aus falſcher Scham von Erſtattung einer
Anzeige abſehen: Die Ausrottung dieſer Darlehnsſchwindler. die
ſich auf Koſten ihrer notleidenden Mitmenſchen die Taſchen füllen,
liegt im allgemeinen Jntereſſe.
Fällen ſchwindelhafter Darlehnsvermittlung Anzeige bei der
Kriminalpolizei erſtatten, damit den Schwindlern das Handwerk
gelegt werden kann.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeit.
Merſeburg. Erwerbsloſenunterſtützung auch für

durch Streikerwerbslos Gewordene. Vom Bezirks-
arbeiter-Sekretariat für den Regierungsbezirk Merſeburg wird
uns geſchrieben: Jm Regierungsbezirk Merſeburg wurde an die
infolge des letzten Streiks erwerbslos Gewordenen Erwerbsloſen-
unterſtützung nicht gezahlt. Da die Verhandlungen mit den
Stadt und Kreisbehörden zu keinem Ergebnis führten, wurde auf
Erſuchen des Bezirksarbeiter-Sekretariats der Allgemeine Deutſche
Gewerkſchaftsbund im Wohlſahrtsminiſterium vorſtellig mit dem
Erfolg, daß der Regierungspräſident in Merſeburg ſofort an alle
Gemeindeverwaltungen im Regierungsbezirk Merſeburg ein Rund
ſchreiben erlaſſen hat, nach dem alle am Streik beteiligt geweſenen
Arbeiter und Arbeiterinnen auf Grund des S 6 der Reichsverord-
nung über Erwerbsloſenfürſorge vom 1. Mai unterſtützt werden
ſollen. Wir bitten die Gewerkſchaften, darauf zu achten, daß alle
Kommunalverwaltungen der Anweiſung des Regierungspräſi-
denten ſofort nachkommen. Sollten noch Verweigerungen der
Erwerbsloſenunterſtüßzung erfolgen, dann bitten wir, ſofort dem
Bezirks-Arbeiter-Setkretariat Merſeburg, Weißen-
felſer Straße 6, Nachricht zu geben.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.

Eisleben. Die Naturfreunde Am Sonntag, den
22. Mai, veranſtaltete der Touriſtenverein „Die Naturfreunde“
zum erſtenmal eine Kinderwanderung. Der Abmarſch, von ſchön-
ſtem Wetter begünſtigt, erfolgte nachmittags 2 Uhr von den be-
kanntgegebenen Sammelſtellen. Wider Erwarten hatten fich ca.
259 Kinder, teilweiſe mit ihren Eltern, eingefunden. Die Wande-
rung ging durch Neckendorf über Biſchofroda nach dem Junkern-
holz, wo Raſt gemacht wurde. Nachdem die Kinder ihren Jmbiß
verzehrt hatten, wurden fröhliche Spiele und Volkstänze auf-
geführt. Alles war voller Luſt und Freude. Bald waren die
ſchönen Stunden verronnen und es mußte an den Heimmarſch ge-
dacht werden. Mit Sang und Klang ging es über Helfta der
Stadt zu. Beim Scheiden die immer wiederkehrende Frage der
Kinder: „Wann iſt die nächſte Kinderwanderung?“ Den Mit-
zliedern des Vereins und ebenfalls den begleitenden Eltern, die
ſich der guten Sache in lobenswerter Weiſe angenommen haben,
herzlichen Dank. Wir bitten, uns bei den nächſten Wanderungen
noch tatkräftiger zu unterſtützen.

Helbra. Stadtverordneten wahl. Bei der geſtern
hier ſtattgefundenen Wahl zum Stadtparlament wurden folgende
Stimmen abgegeben: S. P. D. 417, Arbeiterblock 1481, Bürger
block 861, Zentrum 557. Es erhielten Mandate: die S. P. D. 3,
Arbeiterblock 11, Bürgerblock 5, und das Zentrum 4. Es ſtehen
ſomit 14 Vertreter der Linksparteien 10 Vertretern der Rechten
gegenüber. Jm vorhergehenden Stadtparlament ſtand das Ver-
hältnis 12 12. Die Vertreter unſerer Partei bilden das Züng-
lein an der Wage. Leider haben von ihrem Wahlrecht 1606 Wäh

ler keinen Gebrauch gemacht. t
Cöthen. Jn die Abortgrube geſtürzt. Verunglückt

ſind hier am Dienstag abend zwei Frauen. Beim Betreten der
Abortanlage gaben plötzlich die Bretter nach und die beiden
Frauen fielen in die Abortgrube und konnten nur durch herbei-
eilende Hausbewohner aus der üblen Situation gerettet werden.
Eine der Frauen hatte durch den Fall ernſtere Verletzungen davon
getragen. Die Unterſuchung wird ergeben, ob der Unfall auf die
Säumigkeit des Hauswirts zurückzuführen iſt.

Deſſau. Ein Bubenſtreich. Als am Montag abend der
9.45 von Roßlau abgehende Straßenbahnzug die ſteil-abſchüſſige
Strecke turz hinter der Elbbrücke paſſierte, bemerkte der Wagen-

Stei verhrecherifcher Hand aufführer einen ſchweren Steit
die Schienen gewälzt war. a ſofort aufzuhalten, war ein

T
V

Ding der Unmöglichkeit, doch konnte der Führer durch Bremſen
die Geſchwindigkeit des Zuges derart Herabmindern, daß er ver
hältnismähig langſam das Hindernis überfuhr. Durch ſein um-
ſichtiges Verhalten hat der Führer unabſehbares Unglück verhütet.
Als Täter dürfte ein Radfchrer in Frage kommen, der mit feinem
Rade von Deſſau nach Roßlau befördert werden wollte, jedoch
verm Führer, feinen Tnftruttionen gemäß, abgewieſen wurde.

ne

Gewerſſchaftliches.

23. Seneralvertammiung des Verbandes ber Bergarbeiter

Seutchlands.
Morgen beginnt in Gießen die 23. Generalverſammlung der

Vergarbeiter. Auf der Tagesordnung ſtehen außer dem üblichen
Geſchüftobericht mit feinen verſchiedenen Untergruppierungen, wie

n-, Redaktionsbericht, Tarif- und Lohnbewegungen uſw., der
Acnderung des Verbanbsſtatuts u. a. verſchiedene wichtige Refe
rate über: die Arbeitsgemetnſchaften, Bergmannsſiedelungen, So-

m r D

zialpolitit neuen Deutſchland und die Sozialiſierungsfrage im

Geſchädigte wollen daher in allen

Referat dürfte r beſonders von allge

c wonnenern eine sangeleDas für die Berichtszeit vom Verbandsvorſtand heraus-gegebene Jahrbuch für ded ſt ein wichtiges und wertvolles Stück

Geſchichte des deutſchen B i undes und des neuen
Deutſchlands mit ſeinen un ngen, die aus dem
Weltkriege reſultieren. men vom Juli 1920 mit
ſeiner Je von 2 Millionen Tonnen Kohlen pro an
die Entente konnte nur durch die Regelung mit den Bergarbedter-
verbänden erfüllt werden. ehrleiſtung wurde auf Jni-
tictive des Verbandes der Bergarbeiter Deutſchlands das er
ſchichtenabkkommen vom 19. Auguſt 1920 mit der Reichsregierung
getroffen. Es war dieſes das dritte Ueberſchicht men mit
der deutſchen Die beiden erſten Abkommen hatten ſich
ergeben aus der ſchlechten Kohlen ung im Jnlande und den
do raus T ttierenven Betriebsſtillegungen, Arbeitsloſigkeit und
dergl. mehr.

Die Sozialiſierungsfrage im Bergbau dürfte einen
breiten Raum in den Verhandlungen der Generalverſammlung
einnehmen. Jm Jahrbuch wird in der r eſagt. daß man in der Weiterführung der Sozialiſierung Sehr

1920 über Beratungen und Unterſuchungen nicht hinausgekommen
iſt. und daß das bei den verſchiedenen Ueberſchichtenabkommen ge
gebene Sozialiſierungs verſprechen bisher nicht erfüllt wurde.
Speziell das von der ſozialiſtenreinen Regierung bei dem Spa-
abkommen gegebene Verſprechen, den Kohlenbergbau gemeinſchaft-
lich zu organiſieren, wurde bisher von allen intereſſierten Kreiſen
ſabotiert. Durchdrungen von der Erkenntnis der Bedeutung dieſer
zeitgemäßen Wirtſchaftsumgeſtaltung haben erneut im nuar
d. J. der A. D. G. B. und die Afa einen Beſchluß gefaßt, in dem
die ſofortige Sozialiſierung des Kohlenbergbaues von der Reichs-
regierung gefordert wird; es boreh alſo die Einheitsfront der
freien Gewerkſchaften Deutſchlands für die Sozialiſierung. Auch
der Ende vorigen Jahres in London tagende außerordentliche
Internationale Gewerkſchaftskongreß votierte einſtimmig für die
Sozialiſierung des Bergbaues. Die deutſchen Bergarbeiter wer-
den nun Stellung zu nehmen haben gegen die Tatenloſigkeit der
Regierung und ihre Forderungen erneur ben.

Die Schaffung von Wohnungen für die Bergarbeiter und die
Bergarbeiterſiedelungen gehören zu den zahlreichen neuen Auf-

e de S veeer hat. Es kamen de rarbeit der Reichsarbeitsgemein für Bergbau die ſtim-mungen über die Gewährung von Beihilfen aus Reichsmitteln zur 2

ür die

Wanhe un von Bergmannswohnungen vom 21. Januar 1920 zu Wiuſt

tande. VerigZu dem Tagesordnungspunkt: Sozialpolitik liegt von
zahlreichen Zahlſtellen Anträge vor, die verlangen, daß ein unab- Komm
läſſiger Druck ausgeübt werden ſoll zur Erlangung des Reichs ſchiffe
knappſchafts- und Reichsberggeſetzes. Feſt ſteht, daß tin allernächſter Zeit das Reformwerk zuſtande kommt, um das
die Bergarbeiter ſchon ſeit Jahrzehnten gekämpft haben: das
Reichsknappſchaftsgeſez und der Reichsknappſchaftsverein für De
Deutſchland. Der Verband hat ſich die erdenklichſte Mühe ge- den
geben, um Reformen auf allen Gebieten der Sozialpolitik für ſeine Jar
Mitglieder herbeizuführen. Beſonders hat er ſich auch der Not- wendt
lage der Berginvaliden angenommen und durch tatkräftige beteil
Schritte bei den maßgebenden Stellen Extra i für dieſeKrappſchaftsrentner herausgeholt. Allerdings on en auch viele gen
Wünſche und Forderungen durch die traurige finanzielle und wirt 2,3
ſchaftliche Lage, in der ſich Deutſchland heute befindet, keine Er- höht.

füllung finden. geben,Die Anträge, die zu Punkt 5 der Tagesordnung „Die rechte
Arbeitsgemeinſchaften“ vorliegen, verlangen alle Aus zwiſch
tritt aus der Arbeitsgemeinſchaft, ſo daß ſich hieran eine ſehr leb- Gem

hafte Debatte knüpfen wird. GemeDas Jahr 1920 war an Lohn bewegungen und Tarif- J
abſchlüſſen ſehr reich. Es zurzeit verſchiedene e für
die einzelnen Bergbaugebiete. Der Soziallohn, d. H. Kinder-
und Hausſtandsgeld iſt faſt in allen Revieren weſentlich erhöht
oder neu eingeführt worden. Allerdings iſt die jüngere, unver-
heiratete Bergarbeiterſchaft gegen dieſen Soziallohn und verlangt
für gleiche Arbeit gleichen Lohn. Bis auf ganz wenige Fällekonnten die Lohnbewegungen ohne arbeitenden en und

Streiks erledigt werden. Es beſteht zurzeit in den bands-
kreiſen das Beſtreben zur Schaffung eines Reichsrahmen-
tarifvertrages, was auch in zahlreichen Anträgen zum
Ausdruck kommt.

Trotz der kommuniſtiſchen und ſyndikaliſtiſchen Quertreibereien
kann der Verband über eine geſunde Vorwärtsentwicklung be-
richten. Die Geſamtmitgliederzahl ſtieg von 436 527 im 4. Viertel-
jahr 1919 auf 467 339 im 4. Quartal 1920; davon ſind 252
weibliche Mitglieder. Das Jahr 1920 brachte alſo einen Mit-
gliederzuwachs von 30 812.

Auch die finanzielle Entwicklung iſt eine gute, trotz der auf
der Bochumer außerordentlichen Generalverſammlung beſchloſſenen
erhöhten Unterſtützungen und ſonſtigen Mehrbelaſtungen des Ver- würde
bandes. Das Berichtsjahr brachte allerdings auch eine dreimalige wurde
Britragserhöhung, die einmütig und ohne Mitgliederverluſt durch-geführt wurde. Der Bericht der Hauptkaſſe ſcheßt in Einnahme

und Ausgabe mit 37 196 753,28 Mark. An Streikunterſtützungen
wurden 2651 149,99 Mark, an Krankenunterſtützung 2 131 095 Mk.,
an Arbeitsloſenunterſtützung 143 957 und an Gemaßregeltenunter
ſtützung 29 902 Mark gezahlt.

Die Generalverſammlung der deutſchen Bergarbeiter hat
einen reichen Beratungsſtoff, zu erledigen. Jhre Verhandlungen
wird nicht nur die Arbeiterſchaft, ſondern die geſamte Wirtſchafts
welt mit großem Jntereſſe verfolgen. ſind doch die Bergarbeiter
ein wichtiger Faktor in unſerem Weirtſchaftsleben.

Wir werden über die Verhandlungen berichten. 4 Wnnnl
Der DsV. ſtreikt und vermittelt Streikbrecher.

Ende Februar 1921 beſchloſſen die Angeſtellten des Glas und
Keramik-Großhandels in Berlin, um ſich beſſere Gehaltsbedingun-
gen zu erkämpfen, in den Streik zu treten. Der Gewerkſchaftsbund
kaufmänniſcher Angeſtelltenverbände (Deutſchnationaler Hand-
lungsgehilfenverband und Verband für weibliche Handels und
Bureguangeſtellte), der ebenfalls an dem Tarifvertrag dieſer
Branche beteiligt war, mußte ſich natürlich wohl oder übel dieſem
Beſchluß der Angeſtellten fügen. Wie er aber die Jntereſſen der
Angeſtellten während des Streiks wahrnahm, ſei an folgendem
Beiſpiel kurz erläutert:

Bei einer der e Firmen der Branche, g Edelſtein, G.
m. b. H., Berlin, Alexandrinenſtraße, trat die nggſt tenſchaft
bis auf zwei Ausnahmen ebenfalls in den Streik. Wenige Tage
nach Streikausbruch ſuchte die Firma in allen bürgerlichen Blät-
tern Angeſtellte, die ſich als Streikbrecher betätigen ſollten. Den
Streikpoſten gelang es aber immer, die erſchienenen Stellung-
ſuchenden zu veranlaſſen, kehrtzumachen und ſich nicht erſt bei der
Firma vorzuſtellen. Kurz vor Beendigung des Streiks erſchien
aber plötzlich frühmorgens ein junger Mann, der u die Frage
der Streikpoſten, wohin er wolle, erklärte, daß er ſich bei der
Firma vorſtellen müſſe. Auf den Hinweis der Streikenden, daß
augenblicklich in der Branche geſtreikt wird, erklärte dieſer junge
Hexr. das ginge ihn gar nichts an. Er ſtellte v dann auch bei
den Chefs der Firma J. Edelſtein vor und wurde ſofort engagiert.
Jn den Streiktagen fiel dieſer Streikbrecher beſonders angenehm
dadurch auf, daß er es nicht unterlaſſen konnte, frühmorgens die
Streikpoſten zu beſchimpfen und anzupöbeln, bevor er ſeinen Dienſt
antrat. Nachdem der Streik ſchon etwa drei Wochen beendet war
und die Angeſtellten der Firma J. Edelſtein einträchtig in der
Kantine zuſammenſaßen, erklärte plötzlich dieſer Mann, der ſich
immer noch bei der Firma befindet, daß er Mitglied des Deutſch
nationalen Handlungsgehilfenverbandes ſei und vom Stellennach-
weis des DHV. während des Streiks zu der Firma J. Edelſtein
geſchickt worden iſt. Zum Beweiſe deſſen zeigte er die Mitglieds-
karte und die gelbe Karte vom Stellennachweis des DHV. vor.
Ein Komentar vazu iſt überflüſſig.

der
M. A. 3. 25.

d —2dd— S
Katholiſche Konfeſſion.
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